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a i Bekanntmachung. 
Es iſt auf den Antrag des Magiſtrats zu Trebnitz genehmigt worden, daß der in dem diesjährigen 


Jahrmarkts⸗Verzeichniß auf den 17ten 


des jetzt laufenden Monats Oetober anberaumte Hedwigs⸗Krammarkt 


zu Trebnitz ſchon am 15 ten deſſelben Monats, als am Tage Hedwig, abgehalten werden darf, wohingegen der 


gleichnamige Viehmarkt daſelbſt allererſt Montags den 17ten 


d. Mts. ſtattfinden kann, weil deſſen Abhaltung 


Tages vorher, als Sonntag den löten, unzuläffig erſcheint. Dieſe eingetretene Veränderung wird dem handel⸗ 
und gewerbetreibenden Publikum hiermit zur Nachricht Öffentlich bekannt gemacht. 


Breslau den 4. October 1836. 


Koͤnigliche Regierung. 


* Ruͤckblicke auf die Tagesereigniſſe. 

Es giebt Abſchnitte in der laufenden Geſchichte, die 
durch das Zuſammentreffen zahlreicher, wichtiger oder 
bedrohlicher Ereigniſſe das Nachdenken ganz beſonders 
herausfordern. Es laͤßt ſich ſchwerlich verkennen, daß 


die Lage der Verhaͤltniſſe in dem gegenwärtigen Augen⸗ 


blicke von der Art ſei, um mit begruͤndeter Beſorgniß 
nach dem politiſchen Horizont blicken zu duͤrfen. Nur 
der mittlere Theil Europas — der Inbegriff der deut⸗ 
ſchen Staaten — bildet einen durchaus unbewoͤlkten 
Himmel; uͤber allen andern Staaten thuͤrmen ſich mehr 
oder weniger bedrohliche Wolken auf. 

Die pyrenäiiche Halbinſel liegt in einer Kriſis, deren 
letztes Ende ſich allerdings vorherſagen laͤßt, aber durch⸗ 
aus nicht deren Verlauf und Schlußzeit. Wenn man 
fieht, wie ſehr ſich Frankreich zuruͤckzieht, und lieſt, daß 
das engl. Miniſterium die Hand von Portugal abziehen 
werde, ſobald Donna Maria nicht als Souveraͤn dar⸗ 
ſtehen werde: fo muß man über das Vorwärtstreiben der 
ſogenannten vorzugsweiſe liberalen Partei billig erſtau⸗ 
nen. Man ſpricht oͤfters, daß die Geſchichte für ein 
zelne Machthaber verloren gegangen ſei; man kann mit 
noch mehr Grund von den Voͤlkern behaupten, daß die 
Geſchichte fuͤr ſie verloren ſei. Einzelne werden zuwei⸗ 
len durch den Schaden Anderer klug; Voͤlker ſcheinen 
nur durch eigenen Schaden gewitzigt werden zu koͤnnen. 
Wie anders koͤnnte man begreifen, daß man in Spanien 
die Lehre von 1820 — 1823 fo ganz uͤberſehen könne? 


Abtheilung des Innern. 


Wie anders koͤnnte man fuͤr moͤglich halten, daß auf der 
Bahn der franzoͤſiſchen Revolution von 1789 die ſpani⸗ 
ſche Regeneration geſucht wird? Man findet große 


Aehnlichkeiten zwiſchen der franzöfifchen und ſpaniſchen 


Revolutionsepoche. Ferdinand VII. durfte ſagen, was 
er ſagte: ich bin der Stoͤpfel und Spanien die Flaſche; 
ſpringe ich, ſpringt auch die Flaſche. Ludwig XV. konnte 
ebenfalls die Stuͤrme ahnen, die ſein Nachfolger erben 
wuͤrde. Zwiſchen Necker und Mendizabal findet faſt nur 
der Unterſchied ſtatt, daß Necker ein ehrlicher Menſch 
geweſen iſt und Mendizabal nicht allgemein in dieſem 
Rufe ſteht. Necker kam vom Bureau ans Ruder, um 
durch Bangquierkuͤnſte die Finanzen zu heben und vor 
Allem den drohenden Bankerut zu beſeitigen. Er fand 
Gegner und glaubte ſich durch moͤglichſt liberale Einrich⸗ 
tungen halten zu koͤnnen. Entlaſſen vom Miniſterium 
erregte er den Wind der oͤffentlichen Volksgunſt und 
dieſe fuͤhrte ihn im Sturme zuruͤck. Alles das iſt auch 
mit Mendizabal geſchehen. Sein Ruf als Finanzier 
brachte ihn ans Ruder; feine Aufgabe war, dem Ban⸗ 
kerut entgegen zu arbeiten, die Volksgunſt iſt allein, was 
ihn hebt, was ihn treibt; um neuerlich an das Ruder 


zu gelangen, ließ er alle Stuͤrme los. Wird auch der 


Ausgang der beiden Maͤnner derſelbe ſein? Necker 
konnte mit allen feinen Kuͤnſten den Bankerut nicht aufs 
halten und eine fünfzehnjährige Epoche des Schreckens 
und der Verwirrung erfolgte, die fi auf eine Weiſe 
loͤſte, welche allen Parteien unerwartet kam!! Portu⸗ 


— 


4 

1 
h 
1 
2 
* 
2 
* 
7 


gal hat in der That kein glänzendes Loos, indem es 
durch ſeine Lage und Stellung in das ſpaniſche Geſchick 
hineingeriſſen wird. Wer ſollte es aber glauben, daß, 
nach franzoͤſiſchen Blättern, die öfters in Revolutlons⸗ 
ſachen richtig vorausſagten, auch in Neapel und Sar⸗ 
dinien Einige Verlangen haben, an der Conſtitution von 
1812 gegenwärtig fo Theil zu nehmen, wie fie zu ihrem 
groͤßten Schaden an der Conſtitution von 1820 Theil 
genommen haben? Solche Data ſind geeignet, dem ei— 
fernen Fatum Glauben zu verſchaffen, welches Thiers ber 
kanntlich in der Geſchichte der Voͤlker anerkennt. 

Die Schweiz leidet an dem Katzenjammer des noch 
nicht ganz verſchlafnen Revolutionsrauſches. Die Adreſſe 
der Berner Notabilitaͤten gegen das revolutionäre Treis 
ben der ausländifchen Profeſſoren iſt vielleicht der hef— 
tigſte Erbruch. In mehr als eine bedenkliche Lage iſt 
es durch die Fluͤchtlinge verſetzt worden und iſt noch weit 
entfernt, daraus heraus zu kommen. Die Nachbarmaͤchte 
hätten die Maaßregeln zur Austreibung der politiſchen 
Fluͤchtlinge unzureichend finden muͤſſen. Der franzoͤſiſche 
Geſandte hätte vielleicht die Note in glimpflichern Aus, 
drücken abfaſſen koͤnnen, aber die Art, wie man die Note 
beantwortete, iſt allerdings in der diplomatiſchen Welt 

unerhoͤrt. Geſetzt auch, daß der Herzog von Monte— 
bello ein Doppelſpiel ſpielte, daß er Conſeil einerſeits 
verfolgte, andrerſeits gebrauchte und ihm verſchiedne Paͤſſe 
ertheilte: ſo iſt doch die Tagſatzung uͤber ſeinen Character 
hinausgegangen, indem ſie auf ſchimpfliche Beſtrafung 
antraͤgt. Frankreich wird dieſe Adreſſe nicht annehmen. 
Das miniſterielle Journal Ia Paix vom 27. Septbr. 
ſagt geradezu: eine ſolche Adreſſe waͤre Grund zum Kriege, 
Frankreich wuͤrde aber bei der Schweiz durch andere 
Mittel die Zuruͤcknahme der Beleidigung ſich zu erwir⸗ 
ken wiſſen! Wohin kann dieſe Angelegenheit noch fuͤhren? 

Im Orient neigte ſich die moldauiſche Angelegenheit 
zur Ausgleichung, aber immer tauchen Ereigniſſe beun: 
ruhigender Art bald da, bald dort auf. Die erneuten 
Rüftungen der europäifchen Nachbarn der Türkei erzeü⸗ 
gen ebenfalls Vermuthungen, die das Auge nach dem 
Oſten zu richten im Stande find. Perſien ſogar bes 
ſchaͤftigt in dieſem Augenblicke die Politiker. 


In dem ſchwediſchen Reiche dauert die Reibung der, 


norwegiſchen Stände mit der Verwaltung fort. Der 
Miniſter Norderſkiold iſt ſogar fir ſtraffaͤllig erkannt 
worden, weil er nicht gegen die Aufloͤſung des ordent— 
lichen Storthings proteſtirte. Die nordiſche Halbinſel 
liegt inzwiſchen ſo iſolirt da, daß ihre Zuckungen ſich 
nicht andern Staaten mittheilen koͤnnen. 

In den Niederlanden und Belgien macht die Nichts 
ausgleichung der luxemburgiſchen Frage, daß man in 
dem ſeltſamen Zuſtand von friedlichem Kriege oder krie— 
geeiſchem Frieden fortbeſteht, welcher für den Verkehr 
des Landes, fo wie für die Finanzen nachtheilig wirkt. 
Die beiden weſtlichen Hauptſtaaten, England und 
Frankreich, die bei allen dieſen politiſchen Angelegenheiten 
ſaſt am meiſten betheiliget find, bleiben von dem Stande 
der Dinge nicht unberuͤhrt; daher ſteigen auch an dem 


politiſchen Horizont dieſer beiden Reiche, wo nicht eigent 
liche Wetterwolken, ſo doch truͤbe Nebel auf. 

England fuͤrchtet wegen Indien bei der kleinſten Ge: 
legenheit das coloſſale Reich im europaͤiſchen Oſten. Der 
Marſch von Truppen in Perſien hat England gleich auf 
geregt, ebenſo die Nachricht von dem Rekrutirungerlaß 
in Rußland. Die Miniſter muͤſſen um ſo mehr darauf 
achten, da ihre Gegner gerade in den auswaͤrtigen An⸗ 
gelegenheiten die Achillesſerſe der Whigſchen Verwaltung 
wiſſen und ſuchen. Der Progreß des Don Carlos, die 
Conſtitutionsveraͤnderung in Portugal macht neuen Kum⸗ 
mer. Die Tories klagen eine Verwaltung an, die mit 
ſo vielen Mitteln und ſo großen Opfern gar nichts aus⸗ 
richtet, wenigſtens das Gegentheil deſſen, was fie wuͤnſcht, 
eintreten ſieht. Laut erklaͤrt man eine Miniſterialver⸗ 
Anderung für nothwendig, um den Knaͤuel der auswärs 
tigen Verhaͤltniſſe zu loͤſen. Das Miniſterium bedarf 
beſonderer Anſtrengung, um den Stoß zu beſtehen. In 
ſofern nun die Unthaͤtigkeit des Franzoͤſiſchen Kabinets 
in den ſpaniſchen Angelegenheiten dieſe Lage mit herbei⸗ 
führte, muß eine Art Unzufriedenheit mit dem franzöoͤ⸗ 
ſiſchen Gouvernement ßch hervorthun. 

Frankreich leidet an der Uunſicherheit feines Miniſte⸗ 
riums. Viele halten es fuͤr unhaltbar. Was das Aus; 
waͤrtige angeht, fühle Frankreich ſich im Ganzen nicht 
fo ſehr beengt, es fuͤrchtet im Oſten weniger und nimmt 
an der pyrenaͤiſchen Halbinſel einen andern Antheil. 


Frankreich fordert nur einen unbedenklichen Nachbar; 


empfängt Spanien nur eine ſolche Geſtaltung, daß wer 
der die republikaniſche, noch die legitimiſtiſche Faction 
Nahrung bekommt, ſo iſt man zufrieden. Man hofft 
daher durch ein endliches Arrangement mehr als durch 
ein koſtſpieliges Dazwiſchentreten, in der Gegenwart zu 
erreichen. Um die Dynaſtie als ſolche kuͤmmert ſich das 
franzoͤſiſche Kabinet entſchieden nicht. England hat finan⸗ 
zielle Intereſſen. Die Gelder, die England an Spanien 
und Portugal geliehen, ſind ungeheuer groß, man wuͤnſcht 
daher alle Einkuͤnfte der Schuld zuwenden zu koͤnnen. 
Deswegen wollte man in England nichts von einem 
Vergleiche wiſſen, der Don Miguel und Don Larlos 
große Appanagen zugewieſen haͤtte; deswegen wuͤnſchte 
man die Vertreibung des Don Carlos um jeden Preis, 
ſelbſt um den der Conſtitution von 1812. Da man 
aber nicht ſtehen bleibt, ſondern hie und da die Repu⸗ 
blik geradezu will, droht auch England mit feinem Zu 
ruͤckzug. Der Beobachter dieſer Wendungen darf dar⸗ 
aus auf eine baldige Verſtaͤndigung der beiden Kabinette 
ſchließen! 8 5 


Oe ſter reich. 

Peſth, vom 11. September. — Heute Vormittag 
hielt die Ungariſche Akademie der Wiſſenſchaften ihre 
Öffentliche Jahres Sitzung, welche durch die Gegenwart 
des in anmuthiger Jugendfuͤlle aufbluͤhenden Erzherzogs 
Stephan,  älteften Sohnes des verehrten Reichs Palas 
tirs, und vieler Großen geſchmuͤckt wurde, die in den 
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letzten Jahren durch die lange Dauer des Landtages 
von der Theilnahme an dieſen wiſſenſchaftlichen Vers 
handlungen abgehalten geweſen waren. Die Sitzung 
ward met einer gediegenen Rede des Präfidenten der 
Akademie, Graſen Joſeph Teleky, eroͤffnet, worin ſich 
derſelbe uͤber die Vortheile verbreitete, welche einer 
Nation aus der Vervollkommnung und Ausbildung 
ihrer Nationalſprache erwachſen; er ruͤhmte in dieſer 
Hinſicht den bedeutenden Fortſchritt, daß jetzt zum erſten⸗ 
male die auf dem letzten Landtage zu Stande gekomme⸗ 
nen Geſetze nicht blos in der lateiniſchen, ſondern als 
Grund-Text in der ungariſchen Sprache publicirt wors 
den. Ein umſtaͤndlicher Bericht des Geſellſchafts ⸗Seere— 
tairs gab hierauf Rechenſchaft über die diesjährigen 
Leiſtungen der Akademie, woraus ſich vorzuͤglich ergab, 
daß nebſt ununterbrochener Fortſetzung der Vorarbeiten 
zur Herausgabe des großen akademiſchen Lexikens, der 
zweite, nämlich der deutſch-ungariſche Theil des Taſchen⸗ 
woͤrterbuchs, ſchon zum Drucke bereit liege. Die hierauf 
folgenden Vorträge und Nekrologe bewieſen neuerdings, 
wie ſchwierig die Auswahl von Vorträgen ſei, die ſich 
fuͤr das gemiſchte Publikum, das ſolchen oͤffentlichen 
Sitzungen beiwohnt, eignen, d. h. die richtige Mitte 
zwiſchen allzu Abſtraktem und Populairem treffen. In 
dieſer Hinſicht ſtand die heutige Verſammlung nach dem 
allgemeinen Urtheile der vorjaͤhrigen bei Weitem nach; 
am anziehendſten war ein Gedicht von Hoͤleſey, dem 
jedoch ein zu emphatiſcher Vortrag einigen Abbruch 
that. Der zum Schluſſe gegebene Bericht uͤber die vor 
jährige Preis- Vertheilung gab einen neuen Beweis für 
die allgemein beklagte Thatſache, daß unſer gegenwaͤrtiges 
Zeitalter den dramatiſchen Muſen nicht zuſagt, da von 
allen um den Preis von 100 Dukaten eingeſandten 
Theaterſtuͤcken auch nicht Eines für preiswuͤrdig erkannt 
wurde. Fuͤr das Jahr 1836 wurde nebſt einer mit 
hundert Dukaten zu honorirenden Preisfrage aus dem 
Gebiete der vaterlaͤndiſchen Jurisprudenz ein ahnlicher 
Preis auf die beſte naturhiſtoriſche Beſchreibung irgend 
einer ausgedehnteren Gegend Ungarns mit feinen Ne 
benländern oder Siebenbuͤrgens ausgeſetzt. a 


Deutſchland. 


Stuttgart, vom 29. September. — Der Ritt⸗ 
meiſter, Prinz Jerome von Montfort, iſt zum Major 
befördert worden. 22 

Leipzig, vom 29. September. (Leipz. Ztg.) — Bei 
der lebhaften Theilnahme, welche jetzt allenthalben auch 
in Deutſchland fuͤr Eiſenbahnen vorhanden, iſt es ſehr 
natürlich, daß gegenwärtig hier unter Einheimiſchen und 
Fremdem die Leipzig⸗Dresdener Eiſenbahn einen Haupt— 
gegenſtand der geſelligen Unterhaltung abgiebt. Freilich 
ſieht der Beſchauer bei einem Spaziergange vors Thor, 
und wenn er nicht die tiefen Einſchnitte bei Poſthau— 
fen. und Machern, die hohen Daͤmme bei Bennewitz, 
die Muldenbruͤcke, den bei Sommerfeld bereits gelegten 
Oberbau a0. beſucht, Nichts, was ihm eine einigermaßen 
richtige Idee von dem bereits Geleiſteten, von den 
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überwundenen und noch zu uͤberwindenden Schwierig⸗ 
keiten geben koͤnnte, und noch weniger laſſen ſich alle 
die Vorbereitungen uͤberblicken, welche fuͤr die Arbeiten 
jenſeits der Mulde, fuͤr Herbeiſchaffung der Dampf⸗ 
und Transportwagen, der Schienen, der noͤthigen En⸗ 
gagements und ſonſt gemacht worden ſind. — Um ſo 
willkommener darum werden fetzt hoffentlich nach ſtehende 
Notizen über den Stand diefer, für In- und Ausland 
gleich intereſſanten, erſten größeren deutſchen Eiſenbahn 
ſein: Die Erdarbeiten zwiſchen hier und Vorsdorf ſind, 
bis auf den Chauſſée-Uebergang bei Sellerhauſen been⸗ 
digt, und es werden nur noch die Boͤſchungen regulirt 
und die Daͤmme ausgeglichen. Letzteres iſt um fo noth⸗ 
wendiger, da bei dem außerordentlich trocknen Sommer 
die Daͤmme groͤßtentheils nur aus bloßem Staube auf⸗ 
geſchuͤttet werden konnten, der erſt durch die in juͤngſter 
Zeit gefallenen anhaltenden Regen zum Theil die erſor⸗ 
derliche Feſtigkeit erlangte, wobei ſich freilich die Daͤmme 
ungemein ſetzen und darum angemeſſen erhoͤht werden 
muͤſſen. Dieſer Umſtand allein wuͤrde ſchon erklaͤren, 
warum man mit dem, vom Publikum ſo ungeduldig 
erwarteten Legen des Oberbaues Anſtand nimmt, und 
dies ſelbſt dann noch rechtfertigen, wenn — was jedoch 
nicht der Fall iſt — die Eiſenſchienen bereits angekom⸗ 
men wären. Leider koͤnnen dieſelben — dem abgeſchloſ⸗ 
ſenen Vertrage entgegen — erſt jetzt in England von 
dem dahin geſchickten Ingenieur uͤbernommen werden, 
und es wird ſich deren Ankunft auch, wegen des niedri⸗ 
gen Waſſerſtandes der Elbe, noch laͤnger verzoͤgern. 
Die erſte Locomotive, welche den Namen Komet fuͤhrt, 
iſt in England abgegangen, und befindet ſich in dieſem 
Augenblicke ohne Zweifel auf der Elbe. Ein ſehr erfah⸗ 
rener engliſcher Dampfwagenfuͤhrer begleitet fie und 
wird ſie, nach Eroͤffnung unſerer Bahn, nicht allein 
führen, ſondern auch die Conducteurs der andern Loco⸗ 
motiven, von denen die zweite, der Blitz, in dieſem 
Herbſte ebenfalls noch hier eintreffen wird, in der ihr 
nen noch fremden Fuͤhrung von Dampſwagen unterrich⸗ 
ten: ein Engagement, das dem fahrenden Publikum jede 
nur moͤgliche Garantie perſoͤnlicher Sicherheit darbietet. 
Perſonenwagen der verſchiedenen Klaffen find in Liver⸗ 
pool, Bruͤſſel und Nuͤrnberg beſtellt; auch ſie werden 
was erſtere beide Orte betrifft, ſpaͤter fertig, als bedun⸗ 
gen war, nach ihrer Ankunft aber ſofort zu Modellen 
der noch in zahlreicher Menge erforderlichen Wagen 
dienen. Die Erdarbeiten zwiſchen der Pardau und 
Mulde ſind vergangenen Sommer mit moͤglichſter Energie 
betrieben worden, ohne darum beendigt zu ſein, und 
noch bleibt auf dieſem Trakte ein tuͤchtiges Stuͤck Ars 
beit für dieſen Herbſt und das künftige Fruͤhjahr übrig, 
was jedoch dem Fortgange der andern Arbeiten keinen 
Eintrag thut. Die Detailvermeſſungen zwiſchen der 
Mulde und Elbe ſind nun beendigt; ſobald nur die der 
Staatsregierung jetzt vorliegenden Zeichnungen Geneh⸗ 
migung erlangt haben werden, wird das Geſchaͤſt der 
Grunderwerbung jenſeits der Mulde, und nach deſſen 
Beendigung, wo moͤglich noch in dieſem Herbſte der 
Dammbau auch dort beginnen. Die Detailvermeſſungs⸗ 


Arbeiten zwiſchen dem Elbuͤbergangspunkte und Dresden 


find binnen 8 Tagen beendigt, und es wird die miniſte⸗ 


rielle Genehmigung dann auch fuͤr dieſen letzten Theil 
der Bahn nachgeſucht, und deſſen Expropriation einge⸗ 
leitet werden. Ganz anders noch würden dieſe wichti⸗ 
gen und unerlaͤßlichen Vorarbeiten gefördert worden 
ſein, wenn nicht Unverſtand und Bosheit ununterbrochen 
thaͤtig waͤren, die Anſtrengungen der Ingenieurs durch 
Umackern, Herausziehen oder Verruͤcken der Vermeſſungs⸗ 
und Nivellementspfaͤhle zu vereiteln und auf ſolche Art 
manchmal die angeſtrengte Arbeit mehrere Wochen mit 
einem Male zu vernichten. Die hohen Behoͤrden ſind 
von dieſem Unfuge in Kenntniß geſetzt worden, und es 
iſt nicht zu zweifeln, daß ſie durch kraͤftiges Einſchreiten 


die unverzoͤgerte Ausführung von Arbeiten zu ſchuͤtzen 


wiſſen werden, die von Staatsregierung und Staͤnden 
als fuͤr das Vaterland wohlthaͤtig und wichtig anerkannt 
worden find. Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß die erwar⸗ 
tete neue Geſetzgebung nicht allein harte Strafen fuͤr 
Frevel an Eiſenbahnen — die das Leben und die Ger 
ſundheit der Reiſenden ſelbſt gefaͤhrden — ſondern auch 


fur die. Störungen Öffentlicher Arbeiten, wohin unbe— 


zweifelt die Eiſenbahnen zu rechnen, feſtſetzen möge, dar 
mit ſolchem Unfuge, wie der gedachte, fuͤr die in Rede 
ſtehende und fuͤr alle fernere Unternehmungen begegnet 
werde. Das Fruͤhjahr wird auf allen Hauptpunkten 
zugleich eine Thaͤtigkeit entfalten ſehen, wie ſie die Wich⸗ 
tigkeit und Umfänglichkeit der Unternehmung erheiſcht. 
Mittlerweile iſt bereits ſeit mehren Wochen der Bau 
der Elbbruͤcke, beguͤnſtigt von einem ungewoͤhnlich niedri⸗ 
gen Waſſerſtande, begonnen worden, und ſind dabei ge⸗ 
genwaͤrtig 400 Arbeiter angeſtellt und mit Gruͤndung 
der Pfeiler beſchaͤftigt. Wenn die Witterungsverhaͤlt⸗ 
niſſe dieſem Hauptbaue ſo guͤnſtig ſind, als ſie es dem 
Baue der Muldenbruͤcke waren, der gegenwaͤrtig in 
der Hauptſache vollendet genannt werden kann, ſo 
wird noch in dieſem Jahre ein Bedeutendes darins 
nen geleiſtet werden. Der Tunnel bei Oberau ſoll, ſo⸗ 
fort nach erfolgter hoher Genehmigung, in dieſem Herbſte 
ebenfalls noch in Angriff genommen und auf bergmaͤn⸗ 
niſche Art ausgefuͤhrt werden. 

Bei Ihrer Anweſenheit hierſelbſt am 25ſten d. nah⸗ 
men, wie ſchon berichtet, Se. Majeftät der König von 
Sachſen und Ihre Majeſtaͤt die Koͤnigin die deutſche 
Buchhaͤndlerbörſe in Augenſchein. Hausflur, Treppen 
und Haupteingaͤnge waren auf eine, die Freude über 
den hohen Beſuch bezeichnende Weiſe geſchmuͤckt. Am 
Eingange wurden Ihre Majeſtaͤten von den hier anwes 
ſenden Mitgliedern des Boͤrſenvorſtandes, des Verwal⸗ 
tungs Ausſchuſſes, und den Deputirten des Buchhandels 
zu Leipzig empfangen. Nachdem Hoͤchſtdieſelben in das 


Treppenhaus eingetreten waren, ſprach Herr Friedrich 


Fleiſcher, im Namen des geſammten Buchhaͤndlervereins, 
in einigen Worten die Freude aus, die man allgemein 
bei dieſem hohen Beſuche empfinde, um jo mehr, da 
man in dem allgeliebten Landesvater auch noch ganz bes 
ſonders den huldreichſten Protektor des Buchhandels 
und den wichtigſten Foͤrderer des Boͤrſenbaues in tiefer 
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Dankbarkeit verehre. Se. Majeftät aͤußerten die Zu 
friedenheit mit der ganzen Einrichtung des Hauſes und 
fprashen ihr beſonderes Wohlwollen gegen den Buchhaͤnd⸗ 
ler⸗Stand aus. Im Hauptſaal angelangt, wurde Se. 
Majeftät ein Album uͤberreicht und JJ. MM. gebeten, 
dieſes neu anzulegende Denkbuch des Boͤrſengebaͤudes 
mit Hoͤchſtdero Einzeichnung zu eroͤffnen, welche Bitte 
auch beide Majeſtaͤten mit ausgezeichneter Huld und 
Freundlichkeit gewaͤhrten. 

Wuͤrzburg, vom 26. September. — Endlich ſind 
nun auch die bereits unter Null geſunkenen Hoffnun⸗ 
gen unſerer Weinbergbeſitzer wieder im Steigen, da 
ſich ein recht freundliches Herbſtwetter eingeſtellt hat, 
das allerdings weſentlich dahin wirken wird, die bereits 
durchaus weichen und mit Saft erfüllten Trauben mit fo viel 
Zuckerſtoff zu begaben, daß der diesjährige Ertrag immer 
noch einen angenehmen, wenn gleich in keinem Fall 
einen ausgezeichneten Wein liefern wird. — Unſer 
Mainſtrom faͤngt nun an, ſich wieder mehr fuͤr den 
Transport zu eignen, da der Waſſerſtand doch einige 
Zoll zugenommen hat, was allerdings ſehr nothwendig 
war, da vor dem Winter noch fo manche Kommunika⸗ 
tion vorbehalten bleiben mußte, um viele Gegenden 
mit Holz und anderen Beduͤrfniſſen zu verſorgen, die, 
wäre der Waſſerſtand jo ganz ſchwach geblieben, wahr 
hafter Noth ausgeſetzt fein würden, da der Landtrans⸗ 
port in dem Maaße unthunlich erſcheint. 


Frankreich. 

Paris, vom 27. September. (Privatmitth.) — 
Die Aufregung gegen das doctrinaire Kabinet dauert 
fort. Deswegen ſind die Vorſichtsmaaßregeln der Polizei 
groͤßer wie je. Die Ankunft des Koͤnigs im Palais 
der Tuilerien iſt durch eine völlige Linie von Gensd'ar⸗ 
men und Soldaten bezeichnet, ebenſo die Abreiſe. Am 
verfloſſenen Sonntage, wo viel Volk in St. Cloud zur 
uͤblichen Fͤte zuſammenſtroͤmte, durften die Wagen nicht 
über die Bruͤcke, und das Buͤreau der Omnibus war 
auf die entgegengeſetzte Seite des Fluſſes verlegt worden. 
Eine große Anzahl von Nationalgardiſten machte ſich 
überall bemerklich. Auf Befragen, was dieſes Auffallende 
bedeute, erwiederte man, daß Befehl dazu gekommen ſei, 
weil man eine Störung des freundlichen Volksfeſtes 
vermuthe. So lebt die Verwaltung immer auf dem 
qui vive und gewiß trägt dieſe Lage dazu bei, die in 
nere fo wie die auswärtige Politik auf das Aufmerken, 
Temporiſiren und Reagiren hinzulenken. Man iſt uͤber 
das Naͤchſte, was das Kabinet in den offentlichen Ans 
gelegenheiten beſchloſſen habe, immer noch ganz in Um 
gewißheit; daher denn die heftige Oppoſition gegen die 
Doctrinairs fortwaͤhrend in Luftſtreichen ſich bethaͤtigen 
maß. Bei dieſer Lage der Verhaltniſſe ſollen dieſe Zeir 
len nur dem gewidmet ſein, was ſeit dem letzten Schrei⸗ 
ben in der friedlichen d. h. nichtpolitiſchen Welt ſich 
bemerkenswerthes ereignet hat. Zunaͤchſt erwähne ich 
eines Buches, das einiges Intereſſe fuͤr Sie haben wird, 
weil es von einem in Schleſien wohlbekannten Manne 
herruͤhrt. Es iſt dieſes der ſogenannte Graf Rivaliere⸗ 


Frauendorf, der ſich durch feine vielen Prozeſſe und 
durch ſchlechte Broſchuͤren gegen die preuß. Gerichte 
einen nicht guten Namen machte. Dieſer Abentheurer 
iſt auf einmal auf das hohe Roß der Politik geſtiegen 
und hat I' Europe politique geſchrieben. Das erſte 
Heft dieſes Buches iſt bereits erſchienen, wenn auch 
noch nicht in allen Händen. Er ſtellt ganz eigne Ans 
ſichten auf, der Herr Graf. Frankreich ſoll im Innern 
zum Alten zuruͤckkehren und ſich mit den übrigen Maͤch⸗ 
ten gegen England vereinen; das iſt ſein Hauptthema. 
Wie im Einzelnen nun die Verhaͤltniſſe geordnet werden 
ſollen, ſetzt er weitläufig auseinander. Das erſte Heft 
handelt von Italien und iſt ſehr gegen Oeſterreich. 
Die Polizei im lombardiſch venetianiſchen Königreich 
wird mit grellen Farben abgeſchildert. Beſonders vers 
breitet er ſich über die Prescetti oder ſchriftlichen Ordres 
fuͤr Verdaͤchtige, was ſie thun und nicht thun duͤrfen. 
Dieſe Schrift beweiſet, daß es dem Herrn Grafen 
auch außerhalb Preußen nicht recht behagen will. — 
In der Journalwelt bereiten ſich bedeutende Veraͤnde⸗ 
rungen vor. Das Journal de Paris hört auf das mis 
niſterielle Journal zu ſein und das Miniſterium giebt 
von heute an, wie es heißt, ein neues Abendblatt unter 
dem Titel: la Charte heraus. Fruͤher gab man 
1 Union als Titel an. Die Urſache dieſer Veränderung 
wird verſchieden angegeben. 
daß das Journal de Paris zu viel Beziehungen zum 
abgegangenen Miniſterium hat. Darauf deutet auch die 
Anzeige deſſelben, daß es noch immer ganz beſondere 
Mittheilungen haben werde. Im Publikum behauptet 
man, die Urſache ſei die Koſtſpieligkeit geweſen. Das 
doktrinaire Kabiget habe einen geheimen Fonds von 
700,000 Fr. zu finden geglaubt und nur 170,000 Fr. 
vorgefunden; ſo habe man Reductionen vornehmen 
muͤſſen, die zu Colliſionen fuͤhrten! Eine bedeutende 
Reform wird das 40 Franken⸗Journal: la Presse aufs 
noͤthigen. 


Journal breitern Boden, denn es liefert gute Artikel 
um das halbe Geld. Eine ganz außerordentliche Auf⸗ 
munterung hat dieſes Journal durch den reichen Rentier 
Wolff bekommen. Derſelbe hat namlich 100,000 Fr. 
in Actien dieſes Blattes angelegt und beſtimmt, daß 
aus den Zinſen dieſes Kapitales, wenn daſſelbe zu 
500,000 Fr. angewachſen fein ſollte, ein Fonds zur Un: 
terſtuͤtzung und Belohnung ordentlicher Handarbeiter 
und Handwerker geſtiftet werden ſolle. Durch dieſe 
großmuͤthige Stiftung wird der niedere Buͤrgerſtand ganz 
und gar in das Intereſſe dieſes Journals gezogen. 
Gewiß wird man begierig ſein, Naͤheres von dieſem 
ſreigebigen Franzoſen mit deutſchem Namen zu hoͤren; 
folgendes weiß man von ihm. Wolff iſt zu 8. Jean 
de Losne (Cöte d'or) geboren. Von ganz armen 
Eltern abſtammend ging er, nachdem er einige Zeit bei 
einem Graveur in Lehre geſtanden, zum Militair. Im 
Jahre 1794 verließ er als Capitain den Militairdienſt 
und etablirte ſich 1796 als Kaufmann, nachdem er zwei 
Jahre eine Civilbedienſtung bei der Poſtverwaltung be⸗ 


Die wahrſcheinlichſte iſt, 


Obgleich alles moͤgliche verſucht wurde, Hrn. 
Emil de Girardin todt zu machen, ſo gewinnt doch ſein 
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kleidet hatte. Er erwarb ſich durch glͤckliche Spekulatlo⸗ 
nen ein großes Vermoͤgen, unterſcheidet ſich aber durch 
ſeine Anwendung von vielen reichgewordenen Leuten. 
Im Jahre 1835 machte er ſchon eine bedeutende Stif⸗ 
tung, indem er ein huͤbſches Haus mit Zubehoͤr der 
Commune von Cambly (Oise) zum Geſchenk machte 
fuͤr wohlthaͤtige Zwecke. Ein neues und gewiß wohl⸗ 
thaͤtiges Journal will der neue Polizeipraͤfekt G. Der 
leſſert herausgeben, um das Publikum auf die oͤffent⸗ 
lichen Anſtalten ſeines Bereiches aufmerkſam machen zu 
koͤnnen. Dieſes Journal wird manche Luͤcke ausfüllen 
koͤnnen, welche die hieſigen Blaͤtter den Fremden 
empfinden laſſen. Z. B. fehlt hier ganz die Angabe 
der Ankommenden und Abreiſenden, die von ſo 
großem Intereſſe für Einheimiſche und Fremde iſt. — 
In der Kunſtwelt iſt Horaz Vernet's Ruͤckkunft aus 
Rußland das Neueſte. Er wird nach kurzer Zeit wie⸗ 
der nach Rußland zuruͤckkehren. Die Zeitungen wiſſen 
nicht genug von den enormen Geſchenken zu reden, die 
er neben der Bezahlung ſeiner Werke mit 200,000 Ru⸗ 
bein erhielt. Einſt ſoll ihn der ruſſiſche Kaiſer durch 
das Kabinet der Seltenheiten begleitet und beim An⸗ 
blick einer überaus koſtbaren orientaliſchen Waffe in Er⸗ 
ſtaunen gefunden haben. Die Bewunderung des Kuͤnſtlers 
bemerken und ihm die koſtbare Waffe verehren war eins 
und daſſelbe. Dieſe kaiſerliche Freigebigkeit imponirt 
hier außerordentlich, denn Geld, und viel Geld, iſt die 
Loſung der Kuͤnſtler, wie der Schriftſteller. Der Meiſt⸗ 
bezahlende hat ſie. In gewiſſer Beziehung gleichen 
Alle dem verſtorbenen Kochkuͤnſtler Careme, der, als er 
für eine Paſtete in Form der Vendomefäule vom Hofe 
nur 5000 Fr. bekam, das Werk ſeiner Haͤnde vom Hoſe 
ſich zuruͤckerbat und aus dem koͤnigl. Dienſt in den 
Rothſchilds uͤberging. — Das Ballet: La fille du 
Danube, mit einer Muſik von Adam, iſt zwar noch 
auf dem Tapete, aber macht bei weitem nicht den Eclat, 
den man ſich mit Recht verſprechen konnte. Nur die 
erſte Vorſtellung am 21ſten d. war eine enorm beſuchte. 
Man zahlte 25 Fr. fuͤr ein Billet, ja ein ſchwediſcher 
Geſandtſchafts⸗Attachè, der mit feiner jungen Gemahlin, 
einer beruͤhmten Dichterin, der Vorſtellung beiwohnen 
wollte, ſoll 200 Fr. fuͤr zwei Plaͤtze im Orcheſter (gleich 
dem Parquet, hier das Vornehmſte) bezahlt haben. In 
der dritten Vorſtellung, die geſtern ſtattfand und die 
ich beſuchte, gab es ſchon ziemlich bedeutende Luͤcken. 
Gewiß iſt dieſe unerwartete Erſcheinung auffallend. 
Das Sujet iſt fo trefflich wie moͤglich. Das Kind der 
Donaunymphe erſcheint unter den Dorſmaͤdchen zart 
und lieblich, wie eine Feldblume und heißt deshalb fo. 
Sie liebt den Jäger Rudolph, aber der Herr des 
Schloſſes begehrt ſie zum Weibe. Aus Verzweiflung 
ſtuͤFrzt fie in die Donau, wo fie aber von der Donau⸗ 
nymphe in den Chor ihrer Nixen aufgenommen und 
nach manchen Prüfungen mit dem Geliebten, der ſich 
ebenfalls ins Waſſer ſtuͤrzte, vereinigt wird. Daß Herr 
Taglioni ſtatt des Programms die deutſche Sage ads 
drucken ließ, die dem Ballet zu Grunde liegt, und er⸗ 
klaͤrte, er habe buchſtaͤblich die Chronik befolgt, hat eine 
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ziemlich bittre Polemik gegen das Sujet erregt. Man 
fängt an, eiferſuͤchtig zu werden, daß fo viel aus Deutſch⸗ 
land entlehnt wird. Jene Schriftſteller, die nicht deutſch 
verſtehen, ärgern ſich beſonders über alles Deutſche. Zu 
dieſen gehört J. Janin, der im Journal des Debats 
über das Sujet des Ballets einen von wahrhaft albers 
nen Seitenblicken wimmelnden Bericht abſtattete. Da 
dis Chronik des famofen Zis ea erwähnt, fragt er for 
gar: connaissez- vous le fameux Zisca! Herr 
J. Janin hat alſo von Zisca in ſeinem Leben nichts 
gehört; keine große Ehre für feinen Lehrer der Geſchichte! 
Die Ausführung iſt, wie allgemein zugegeben wird, über 
alle Beſchreibung prach voll und ſchoͤn. Die Taglioni 
übertrifft ſich ſelbſt. Man hofft, daß das Furore, das 
dieſe Tanzmuſe erregte, zur Erneuerung ihres Engage⸗ 
ments fuͤhren werde. Herr Duponchel zaͤhlt die 32 Jahre 
der Taglioni von der Summe ihrer ewig jungen Reize 
ab und macht Einwendungen gegen den hohen Gehalt; 
die Taglioni kann ſich aber nicht herabſetzen laſſen. Fuͤrs 
Erſte verdient ſie den hoͤchſten Lohn, weil ihres Gleichen 
nicht iſt. Fuͤrs Zweite braucht ſie viel, da ſie nur 
Mademoiselle Taglioni heißt, aber nicht iſt. Sie hat 


den Sohn eines franzoͤſiſchen Pairs geheirathet, der 


fein Vermögen durchgebracht und ihre Erſparniſſe eben⸗ 
falls ſchon verbraucht hat. Sie ſtrengt ſich an, ihn zu 
retten und ſcheut kein Opfer; deswegen muß aber ein 
Engagement zu geringern Bedingungen von ihr abge⸗ 
wieſen werden. 


Paris, vom 28. September. — Der Koͤnig und 
die koͤnigliche Familie haben ſich geſtern Namittag um 
4 Uhr in Begleitung des Conſeils⸗Praͤſidenten, fo wie 
der Miniſter des Innern und des Öffentlichen Unter. 
richts, von Neuilly nach Compiégne begeben. 

Das Journal de Paris enthält folgenden Artikel: 
„Einige Perſonen benutzen die Abweſenheit des Herrn 
Thiers und des größten Theils ſeiner Kollegen, um in 
den Journalen und in den Salons die abgeſchmack⸗ 
teſten Geruͤchte uͤber die Art, wie ſich das letzte Kabinet 
vom Koͤnige getrennt habe, zu verbreiten. Wenn man 
ihnen glauben wollte, fo hätte: Herr Thiers ſich fo wett 
vergeſſen, die dem Staats⸗Oberhaubte ſchuldige Achtung 
aus den Augen zu laſſen, und, geſtuͤtzt auf dieſe laͤcher⸗ 
liche Erfindung, trägt man ſich mit angeblichen Aeuße- 
rungen des Königs uͤber Herrn Thiers und des Herrn 
Thiers über den König herum. Wir brauchen nicht auf 
die große Unztemlichkeit ſolcher Fabeln und auf die we⸗ 
nige Achtung aufmerkſam zu machen, die gerade diejenis 
gen dem Könige. bezeigen, die ſich nicht ſcheuen, feinem 
Namen in ſolche Dinge zu miſchen. Der Zweck ſolcher 
Gerüchte iſt übrigens leicht zu durchſchauen; aber eben 
ſo leicht iſt es, ihn zu vereiteln. Nichts iſt unwahrer, 
als die Erzählung jener angeblichen Auftritte, bei denen 
der Präſident des vorigen Kabinettes die erſte feiner 
Pflichten außer Acht gelaſſen haben ſoll. Die Trennung 
des vorigen Miniſteriums vom Koͤnige war ſowohl der 
Form als dem Weſen nach im hoͤchſten Grade ſchicklich 
und wuͤrdig; und was Herrn Thiers perſoͤnlich betrifft, 
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fo. haben wir gegründete Urſache zu glauben, daß er 
weit entfernt, ſich die Ungnade des Koͤnigs zugezogen zu 
haben, im Gegentheil vor ſeiner Abreiſe die ſchaͤtzbarſten 
und unzweideutigſten Verſicherungen des Bedauerns 
uͤber ſein Ausſcheiden und der gerechten Achtung erhalten 
hat, die ein Fuͤrſt, der fuͤr geleiſtete Dienſte ſo erkennt⸗ 
lich iſt und auf moͤglicherweiſe noch zu leiſtende Dienſte 
ſo viel Ruͤckſichten nimmt, nicht aufgehoͤrt hat, ihm zu 
zollen.“ g 

Als Ludwig Philipp ſeinem neuen Geſandten in Spa⸗ 
nien, Herrn v. Latour: Maubourg, Abſchieds-Audienz 
ertheilte, ſoll er zu ihm geſagt haben: „Laſſen Sie ſich 
nicht von den Karliſten fangen; die Journale werden 
nicht ermangeln zu ſagen, daß ich einen Geſandten an 
Don Carlos geſchickt haͤtte.“ 

Ein hieſiges Blatt jagt: „Wir erfahren aus zuper— 
laͤſiger Quelle, daß der Marſchall Clauzel feine Ent⸗ 
laſſung als Generals Gouverneur unſerer afrikaniſchen 
Beſitzungen für den Fall angeboten hat, daß das Kabis 
net vom 6. September die Anſichten des Generals Dur 
geaud über. die Coloniſation und Über die neuen Erpes 
ditionen, die der Marſchall vorbereitet, theilen ſollte. 
Man fügt hinzu, daß ſogar im Kabinette die Rede da— 
von geweſen ſei, den General Bugeaud an die Stelle 
des Marſchalls zu ernennen, daß aber ein hoher Ein— 
fiuß ſich der Ausführung dieſes Planes widerſetzt habe. 
Die Fragen, welche der Marſchall Clauzel dem Kabinette 
durch Heren von Rance hat vorlegen laſſen, find indeß 
noch nicht auf unwiderrufliche Weiſe entſchieden, und 
man fürchtet noch immer, daß die Feinde der Kolonijar 
tion und der Expedition nach Conſtantine den Sieg das 
vontragen werden.“ 

Man hat in dieſen Tagen viel von Unterhandlungen 
geſprochen, die mit der Familie Buonaparte eingeleitet 
worden wären, um ihr die Ruͤckkehr nach Frankreich zu 
geſtatten, und hinzugefuͤgt, daß Joſeph Buonaparte ber 
reits die Erlaubniß zur Ruͤcktehr erhalten habe. Es 
ſcheint in der That, daß man dem Prinzen Joſeph ge⸗ 

ſtattet habe, einige Monate in Frankreich zu verweilen, 
aber weder er noch die Wittwe Murat's dürfen ihren 
Wohnſitz in Frankreich nehmen, und die Regierung hat 
alle anderen Geſuche der Familie Buonaparte zurückge⸗ 
wieſen. Der Kardinal Feſch, der in Rom lebt und die 
koſtbarſte Gemälde Sammlung beſitzt, die villeicht in 
der ganzen Welt exiſtirt, hatte der franzöoͤſiſchen Regie, 
rung den Vorſchlag machen laſſen, jene Sammlung 
Frankreich zu vermachen, wenn man der Verbannung 
der Familie Napoleon's ein Ende machen wolle. Der 
Kardinal erhielt zur Antwort, daß es ihm fuͤr ſeine Per⸗ 
ſon freiſtehen ſolle, ſeinen Wohnſitz in Frankreich aufzu⸗ 
ſchlagen, daß man aber den anderen Mitgliedern feiner 
Familie noch nicht dieſelbe Gunſt bewilligen koͤnne. Der 
Kardinal Feſch erklärte darauf, er verlange Gerechtigkeit 
für Alle und nicht für ſich allein. Die Unterhandluu— 
gen wurden hiernach nicht weiter fortgeſetzt 

Der General ⸗Lieutenant Augereau, ein Bruder des 
b tannten Marſchalls, it im Gaſten Lebensjahre hierſelbſt 
mit Tode abgegangen. 


Da die Dampfmaſchine, welche an der Aufrichtung 
des Obelisken von Luxor in Paris arbeitete, ſchadhaft 
geworden iſt, fo hat man jetzt beſchloſſen, ihn mit Schiffes 
winden aufzurichten, welche durch Menſchenhaͤnde, wahr⸗ 
ſcheinlich von Soldaten der Artillerie und des Genies 
Corps, in Bewegung geſetzt werden ſollen. Die Ans 
wendung einer intelligenten Kraft, welche dem Com— 
mando gehorcht, iſt für vorzuͤglicher als jede andere er⸗ 
achtet worden. f 

Man hat neuerdings die traurige Entdeckung gemacht, 
daß ſich der Seeraͤuberei verdaͤchtige Schiffe bis in die 

Nähe der europaͤiſchen Kuͤſten wagen. Der franzoͤſiſche 
Schiffscapitain Soret iſt drei dergleichen Fahrzeugen 
in der Nähe der capverdiſchen Inſeln begegnet. k 

Der Hafen von Dieppe iſt gegenwärtig durch eine 
Sandbank unzugaͤnglich gemacht. 

Die Gazette de France will der Niederlage des 
Karliſten-Chefs Gomez noch keinen rechten Glauben 
ſchenken; ſie ſagt heute: „Wir haben durchaus keine 
direkten Nachrichten uͤber das Gefecht, das zwiſchen den 
Truppen des Gomez und den Chriſtinos ſtattgefunden 
haben ſoll, und glauben daher, daß der Depeſche des 
Monjteur, wie den meiſten Gerüchten aus derſelben 
Quelle, ſie moͤgen nun aus Madrid oder von der Grenze 
kommen, ein Irrthum oder eine Luͤge zum Grunde liegt. 
Schon fünfmal hat man die Niederlage des Gomez in 
offizieller Form angezeigt.“ — Das Journal des 
Bebats findet ſich ſeinerſeits durch die Nachricht des 
Moniteurs zu folgenden Betrachtungen veranlaßt: 
„Villarobledo liegt in der Provinz La Manch, 6 Stun: 
den ſüͤdoͤſtlich von San Clemente. Gomez ſcheint ſich 
ſonach in die Gebirge begeben zu wollen, die ſuͤdlich 
von Toledo liegen, und er wird in der Ebene der Pros 
vinz von den Chriſtinos, die ihm an Kavallerie weit 
uͤberlegen ſind, erreicht und geſchlagen worden ſein. Im 
Uebrigen darf man auch annehmen, daß Gomez jetzt 
blos wieder auf ſeine eigene Divifion beſchränkt iſt, und 
daß die Karliſten⸗Chefs Cabrera, Quilez und Serrador 
in die Gebirge von Valenzia zurückgekehrt find. 


Portugal 

Unter der Ueberſchrift: „Donna Maria und die Por; 
tugieſen“ enthält die Allgemeine Zeitung folgenden 
Artikel: „Die Conſtitutions-Erklaͤrung in Portugal wird 
in Deutſchland um ſo mehr Verwunderung erregen, als 
die wahre Stellung der portugieſiſchen Regierung im 
Auslande wenig bekannt geworden iſt. Seit Donna 
Marias Thronbeſteigung beſtehen drei Parteien in je 
nem Lande: die der Marquiſe v. Loulé, Schweſter Dom 

Miguel's, welche der einen exaltirten Liberalismus affek⸗ 
tirende Marquis v. Loulé leitete; ferner diejenigen, 
welche der Tochter Dom Pedro's und ihrer Mutter, 
der Herzogin von Braganza (unter der letztern Vor- 
mundſchaft) die Regierung wuͤnſchen, und endlich die 
reinen Migueliſten. Donna Maria's oder die Dom 
Pedriſtiſche, eigentlich vierte Partei, wenn man dieſe ſo 
nennen kann, hatte ſeit dem Tode des Herzogs von 
Leuchtenberg manche von ihren Vertheidigern verloren. 
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Die Königin ſelbſt, welche ſchon als Kind ihrer ganzen 
Umgebung, fo wie denen, welche fie fpäter in Paris in 
der Nähe und in vertrauten Kreiſen erblickten, als eine 
aͤußerſt eigenfinnige, leicht aufbrauſende, wenig für ſich 
einnehmende Erſcheinung bekannt war, iſt in Portugal, 
ſeit fie die Gewalt in ihren Händen fühlte, noch bei 
weitem launiger und willkürlicher geworden. Eine nach 
keiner Seite vollendete und doch Vieles in ſich faſſende 
Erziehung, ein frühzeitiges Reifwerden, eine große Sucht 
nach Ungebundenheit, nebſt einer großen Doſis Selbſt⸗ 
vertrauen, hatten ſich bei der jungen Fuͤrſtin, ſo wie ſie 
die Krone auf dem Haupt fühlte, nur noch mehr ent⸗ 
wickelt, und Prinz Ferdinand von Koburg z. B. übte 


nicht den mindeſten Einfluß auf ſie aus; die junge Koͤ⸗ 


nigin dominirte ihren Gemahl in jeder Hinſicht. Unend⸗ 
lich weiblicher in allen Beziehungen, auch weit ſchoͤner, 
aͤußerſt ſanft und liebenswuͤrdig, und doch damit einen 
gewiſſen ererbten Adel des perſoͤnlichen Auftretens ver 
bindend, anmuthig und wahrhaft welterfahren, mußte 
die hohe Geſtalt der wuͤrdigen Herzogin von Braganza 
einen ganz andern Eindruck in Portugal hervorbringen, 
als die junge Koͤnigin, die von ihrem Vater nichts 
geerbt zu haben ſchien, als den Leichtſinn ſeiner Jugend 
(erſt Alter und Ungluͤck machten ihn weiſe) und ſein 
ausdrucksloſes Geſicht. Die beiden Damen lebten aͤußerſt 
geſpannt. Die Königin entfremdete ſich durch allerlei 
Mißgriffe und durch ihr ganzes von zu jugendlicher Aus⸗ 
gelaſſenheit geleitetes Benehmen die Herzen ihver An: 
haͤnger. Sie imponirte Niemand, beleidigte vielmehr 
oft durch launiſche Hoffärtigkeit, So mußten ſich na⸗ 
türlich Parteien gegen fie bilden, die ſelbſt unter einem 
verſtaͤndigen Herrſcher nicht ausgeblieben waͤren, die aber 
jetzt ihr Spiel durch die Königin ſelbſt befördert ſahen. 
Jedermann ſah, daß die junge Fuͤrſtin nicht zu regieren 
verſtand, und unter ſolchen Umſtaͤnden ſchadete es ihrem 
Anſehen nur noch mehr, daß ſie die Gefchäfte oftmals 
mit wahrhaft poſſirlicher Grandezza behandelte. Das 
Hin- und Herzerren der Parteien iſt nun von den ge⸗ 
heimen Geſellſchaften benutzt worden, welche, die Un⸗ 
macht der Regierung kennend, eine guͤnſtige Gelegenheit 
wahrnahmen und die Koͤnigin zwangen, eine veraͤnderte 
rein radikale Regierungsform zu unterſchreiben. So 
kam die Gewalt, welche in unpraktifche, weibiſch⸗kindi⸗ 
he Hände gefallen war, in revolutionaire Faͤuſte, welche 
den ſpaniſchen Demagogen, mit denen laͤngſt die Sache 
abgekartet war, die Rechte bieten. Die Herzogin von 
Braganza hat ſich bei dieſer Gelegenheit wieder eben ſo 
taktvoll als edel benommen, wie in ihrer ganzen frühe: 


ren politiſchen Laufbahn. Obgleich mit Donna Maria 


geſpannt, hat ſie der jungen Koͤnigin ſogleich ihre Erge⸗ 
benheit bezeugen laſſen und den erſten Schritt zu einer 
Annäherung gethan. Donna Maria foll aber ihre 
naͤchſte Umgebung mit großem Mißtrauen behandeln 
und ſich durchaus verlaſſen fuͤhlen. So ſteht denn dieſe 
junge, noch nicht zwanzigjährige Königin allein, und, 
was noch ſchlimmer, ungeliebt zwiſchen den Parteien, 
zu ſpaͤt einſehend, daß der Scepter kein Spielzeug in 
den Händen ſorgloſer Jugend werden kann. Die Cum 
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ſtitutionnellen, welche jetzt in Liſſabon die Oberhand 
haben, bewachen die Koͤnigin aufs ſtrengſte, da man 
noch immer fuͤrchtet, ſie wolle an Bord eines Engliſchen 
Kriegsſchiffs flüchten. Uebrigens iſt, den letzten Privat- 


briefen zufolge, die Ruhe ſeitdem nicht wieder in Liſſa⸗ 


bon geſtoͤrt worden.“ 


Eng lan d. 


London, vom 28. September. — Lord Brougham 
iſt jetzt wieder ganz hergeſtellt und wuͤrde Glasgow noch 
in dieſem Jahre beſucht haben, wie er ſich vorgenom⸗ 
men hatte, wollte er nicht jede neue Gefaͤhrdung ſeiner 


Geſundheit vermeiden, da es ſeine Abſicht iſt, bei der 


Wiedereroͤffnung des Parlaments feinen Sitz im Ober 
hauſe wieder einzunehmen. s 


Am Freitage wurde auf dem Liverpooler Kirchhof, 
wo Huskiſſon beerdigt iſt, das dieſem Staatsmanne zu 
Ehren errichtete Monument enthuͤllt; es beſteht aus 
einem runden, offenen, von zehn Korinthiſchen Saͤulen 
getragenen Tempel, in welchem ſich auf einem Piedeſtal 
die 7 Fuß 9 Zoll hohe, aus ſchoͤnem weißen Marmor 
gearbeitete Statue des Verſtorbenen erhebt, die denſel⸗ 
ben im Koſtuͤm eines roͤmiſchen Senators mit einer 
Rolle in der Hand darſtellt. Das Gebäude hat 1400 
und das Standbild 1500 Pfd. Sterling gekoſtet. 


Am 24ſten d. M. iſt zu Liverpool ein teufliſches 
Attentat gegen das Leben eines Poſt⸗Beamten vermittelſt 
eines mit Knallpulver gefuͤllten Briefes gemacht worden. 
Als nämlich dieſer Beamte, Namens Barnard, mit dem 
Stempeln der Briefe beſchaͤftigt war, entſtand ein Knall 
gleich dem eines Flintenſchuſſes; durch die Exploſion 
wurde Barnard vier Schritte weit ruͤckwaͤrts geſchleudert 
und an verſchiedenen Theilen des Körpers ſchwer ber 
ſchaͤdigt; das Gaslicht wurde ausgeloͤſcht, und vier Fen⸗ 
ſterſcheiben ſprangen entzwei. Als Licht gebracht worden 
war, fand man den Poſt-Beamten auf der Erde, dem 
Anſcheine nach leblos, rund um ihn her lagen die zu 


Atomen vernichteten Briefe, mit deren Stempelung er 


beſchaͤftigt geweſen war, der Boden und das Papier 
waren mit ſeinem Blute benetzt. Er wurde ſogleich 
einem Wundarzt uͤbergeben, welcher mehrere kleine Kupfer⸗ 
nagel, die in dem Briefe geweſen zu fein ſchienen, aus 
verſchiedenen Theilen ſeines Geſichts herausgezogen hat. 
Der Verwundete iſt in ſehr gefährlichen Umſtaͤnden und 


wird mindeftens, wenn er auch wieder hergeſtellt werden 


ſollte, ſein Geſchaͤft nicht mehr verſehen koͤnnen. Eine 
genaue Unte ſuchung, welche ſogleich nach dem Ungluͤcks— 


fall durch den Poſtmeiſter angeſtellt wurde, ergab, daß 


der Mordbrief nebſt ſechs andern an einen hohen Beam⸗ 


ten in Jamaika adreſſirten Briefen auf die Poſt gege⸗ 


ben worden ſei, und daß von jenen Briefen vier bereits 


nach London weiter befördert ſeien, wohin ſogleich auf 
außerordentlichem Wege Nachricht von dem Vorgefalle⸗ 
nen geſendet wurde. Man hofft, durch Oeffnung jener 
vier Brieſe dem Verbrecher auf die Spur zu kommen. 


1 X ü t He i 

Dem Journal de la Haye wird aus Smyrna 
vom 2. September geſchrieben: „Ich habe Ihnen dies⸗ 
mal kein bedeutendes politiſches Ereigniß mitzutheilen, 
als daß die letzten Briefe aus Konſtantinopel, vom 
29ſten v. M., von der Entdeckung eines neuen gegen 
die Perſon des Großherrn gerichteten Komplotts ſpre⸗ 
chen. Der Plan der Verſchwoͤrung waͤre danach im 
Schoß des Serails ſelbſt geſchmiedet worden, und unter 
den Theilnehmern ſtaͤnden in der vorderſten Reihe die 
Eunuchen oder ſchwarzen Sklaven des Harems; ſodann 
haͤtte ſich das Komplott auch in die Stadt und, wie 


man verſichert, ſelbſt unter die Ulema's verzweigt. Es 


handelte ſich um nichts Geringeres, als um die Ver⸗ 
giftung des Sultans und die Ausrufung feines aͤlteſten 
Sohnes an ſeiner Statt. Da der Plan aber ruchbar 
wurde, ehe er noch zur Reife gediehen war, ſo beeilte 
der Großherr ſich, ihn im Stillen zu erſticken, indem 
er eine große Anzahl der Verſchwoͤrer in den Gefaͤng⸗ 
niſſen hinrichten und in den Waͤſſern des Bosporus ers 
tranken ließ, fo, daß das Publikum von dem Vorgefal⸗ 
lenen nur ſehr unvollkommene Kenntniß erhielt. Es iſt 
nicht zu bezweifeln, daß die Veränderungen, die der 
Sultan ſeit einiger Zeit in den Sitten und Gebraͤu⸗ 
chen der Muſelmaͤnner vornimmt, ihm in der Zuneis 
gung ſeiner Unterthanen ſehr geſchadet haben, was um 
ſo mehr zu bedauern iſt, als viele der von ihm einge⸗ 
führten Reformen faſc Emdifch und ganz falſch verſtan⸗ 
ſten ſind, indem ſie den Gewohnheiten und der Reli⸗ 
gion der Tuͤrken geradeweges widerſtreben und dem Lande 
zu nichts nuͤtzen koͤnnen. So ſcheint es mir zum Bei, 
ſpiel, daß die Aufſtellung des Portraits Sr. Hoheit 
auf den Schiffen der Flotte und in den Kaſernen, was 
nach dem Koran für eine der. größten Ketzereien gilt, 
weder der Regierung noch dem Volk irgend ein Heil 
bringen kann, und es unterliegt keinem Zweifel, daß 
dies der Hauptgrund der letzten Bewegungen iſt, die 
in Konſtantinopel ſtattgefunden haben, und die mehreren 
hundert Perſonen das Leben koſteten. Das Muſelmaͤn⸗ 
niſche Volk betrachtet es als eine Pflicht, ſich dem 
Gutduͤnken feines Herrſchers blind zu unterwerfen; wenn 
es ihm aber auch noch ſo ſehr ergeben iſt, ſo hat es 
doch noch mehr Hingebung fuͤr ſeine Religion, und Alles 
was der letzteren widerſpricht oder eine Ueberſchreitung 
ihrer Lehren in ſich ſchließt, muß feinen Unwillen er⸗ 
regen und es zur Empörung verleiten. Ich ſelbſt habe 
hier mehrere der eifrigſten Anhaͤnger des Großherrn und 
ſeiner Reformen ſich in Folge der unſeligen Aufſtellung 
und Einweihung feines Bildniſſes von feiner Sache ab, 
wenden und ihn laut der Gottloſigkeit zeihen hören. Es 
iſt traurig fuͤr den menſchenfreundlichen und unparteii⸗ 
ſchen Beobachter, der in der Levante bei dieſer neuen 
Aera der Türkei zugegen iſt und ſie, fo zu ſagen, Schritt 
vor Schritt verfolgt, den Sultan ſeine koſtbare Zeit 
und noch koſtbares Blut ſo ohne Nutzen und ohne 
CFortſetzung in der Beilage.) 
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Ruhm fuͤr ihn ſelbſt und fuͤr ſeine Staaten vergeuden 
zu ſehen. Die Laufbahn dieſes Souverains, der nach 
der berühmten Vernichtung der Janitſcharen fo große 
Hoffnungen erregte, iſt jetzt ganz und gar verfehlt. 
Sein Geiſt hat ſich, wie Lamartine ſagte, nicht zu der 
Hoͤhe ſeines Muthes erhoben, und nachdem er die Bahn 
zur Wiedergeburt ſeiner Voͤlker auf großartige Weiſe 
gebrochen, iſt er vor den gewaltigen Arbeiten, die ihm 
noch auszufuͤhren uͤbrig blieben, zuſammengeſunken und 
in Kleinlichkeiten verfallen. Man muß, 
wahrhaftem Bedauern, eingeſtehen, daß die Tuͤrkei unter 
der Regierung Mahmud's mehr verloren, als gewonnen 
hat; denn die Vernichtung der Janitſcharen, die ein ber 
wundervswuͤrdiger Staatsſtreich geweſen fein wuͤrde, 
wenn eine fefte Hand auch ferner den Fortſchritt des 
Landes auf dem Wege der Verbeſſerungen geleitet hätte, 
iſt jetzt nichts als eine unnuͤtze Grauſamkeit und ein 
Ungluͤck für das Volk, das jetzt der Willkuͤr ganz preis- 
gegeben iſt. Man darf ſich daher nicht wundern, wenn 
das Reich taͤglich ſchwaͤcher wird; ſein Verfall iſt offen⸗ 
bar, ſein Handel nimmt immer mehr ab und ſein Muͤnz⸗ 
Syſtem wird immer ſchlechter. Wegen einer regulairen 
Armee mit unvollkommener Disciplin, wegen einer der 
europäifchen genäherten Kleidung und eines Portraits 
ſind Stroͤme Blutes in den Bosporus gefloſſen und 
noch hat kein nuͤtzliches Etabliſſement, wenn man nicht 
eine oder zwei Schulen in Konſtantinopel rechnen will, 
kein Öffentliches Inſtitut, keine Unterſtuͤtzung des Acker⸗ 
baues, oder Erleichterung des Handels und der Gewerb⸗ 
thätigfeit der Turkei gezeigt, daß die Stunde ihrer Wies 
dergeburt geſchlagen hat. Man erzählt, daß der Sub 
tan ſein Portrait nach Mekka ſenden wolle und daß er 
befohlen habe, das Bildniß Muhammed's anzufertigen, 
wahrſcheinlich nach der Tradition oder aus der Phantaſie. 
Wir werden bei dieſer Gelegenheit ſehen, ob die Furcht 
oder der Fanatismus bei den Türken die Oberhand be 
halten wird. — Die Raͤuberbande, welche unſere Um⸗ 
gegend unſicher macht, hat am 21ſten auf dem Wege 
nach Sedikieny einen Jonier ermordet und beraubt. 
Die Eltern und Landsleute des Ermordeten hatten ſelbſt 
die thaͤtigſten Nachforſchungen zur Entdeckung des Moͤr⸗ 
ders angeſtellt, und nach zwei Tagen wurden in der 
That drei von jenen Räubern ergriffen und zum Gou⸗ 
verneur gebracht. Sie leugnen alle ihnen aufgebuͤrdete 
Verbrechen; dagegen haben ſie aber ihre Mitſchuldige 
angegeben, die eine 60 Mann ſtarke und unter vier An⸗ 
fuͤhrern ſtehende Bande bilden. In Folge dieſer Ent⸗ 
deckungen haben mehrere Verhaftungen ſtattgefunden, 
auch ſind die meiſten auf den Wegen nach Budſcha und 
Sedikienp geraubten Sachen in die Haͤnde der Polizei 


Sonnabend, 
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obwohl mit 


gefallen und uhren Eigenthuͤmern zuruͤckgegeben worden, 


und man hofft, daß ein Beiſpiel der Strenge gegeben 


werden wird. — Wir find ſeit einiger Zeit ohne Nach⸗ 


richten aus Aegypten, Syrien und Griechenland. Von 
den franzöfifchen und engliſchen Flotten iſt nicht mehr 
die Rede, letztere ſoll nach der afrikaniſchen Kuͤſte ab⸗ 
geſegelt ſein. Man erwartet hier ein amerikaniſches 
Geſchwader von ſieben Schiffen. — Die geſtern hier 
angekommene franzoͤſiſche Kriegsbrigg Bougainville hat 
die Nachricht uͤberbracht, daß die Stadt Salonichi vollig 
von der Peſt befreit iſt. 


R 

(Zur Sittengeſchichte.) Vor Kurzem wurde 
um 8 Uhr Abends in Paris auf dem Boulevard einem 
kleinen Mädchen in Gegenwart der fie begleitenden Kam⸗ 
merfrau ein goldenes Medaillon vom Halſe weg geſtoh⸗ 
len. Der Droit bemerkt dabei: „Seitdem der Polizei⸗ 
praͤfekt felbft auf die Nacht⸗Runden ein wachſames Auge 
hat, ſcheint es, daß die Herren Spitzbuben zeitiger ar⸗ 
beiten, um ſich zu gelegnerer Stunde ſchlafen zu legen.“ 

Der Exkoͤnig von Neapel und Spanien, Joſeph 
Napoleon, ſoll von der Franzoͤſiſchen Regierung die Er⸗ 
laubniß erhalten haben, einige Monate in Korſika zu⸗ 
zubringen. 


Bruͤſſel. Der Tod der Mad. de Beriot⸗Malibran 
hat hier, wo die Familie ihres Gatten lebt, und wo die 
Künftlerin noch vor kurzem fo enthufisftifche Bewun⸗ 
derung fand, allgemeines Leid erregt. Ein Freund der 
Familie iſt nach England abgereiſt, um ihre Leiche hier⸗ 
her zu bringen. Auch iſt eine Subſeription eroͤffnet 
worden, um ihr ein Denkmal zu errichten. Die Künfts 
lerin ſoll ſich ihren unerwarteten Tod dadurch zugezogen 
haben, daß ſie vor einiger Zeit vom Pferde ſtuͤrzte und 
ſich dabei eine Verletzung im Kopfe zuzog, ohne daß 
ſich dieſe jedoch auf andere Weiſe, als durch einen von 
Zeit zu Zeit wiederkehrenden Schmerz äußerte. Bei 
der Section ergab ſich, daß ſich im Gehirn eine Blut⸗ 
Anſammlung gebildet hatte. RR 


(Zur Statiſtik.) Die Stadt Leipzig hat gegen⸗ 
wärtig etwa 45,000 Einwohner auf 1450 ſtaͤdtiſchen 
Grundſtuͤcken. Die Stadt beſitzt 309 Stimmberech⸗ 
tigte und 365 Perſonen, welche Wahlmaͤnner (ur Wahl 
der Landtagsabgeordneten) werden koͤnnen. 


(Zur Natutgeſchichte.) In der gegenwärtig in 
Amſterdam befindlichen Menagerie der Herren von Aken 
bat dieſer Tage einer der molukkiſchen Taſuate ein ſchöͤ⸗ 
nes, zwei Pfund ſchweres Ei gelegt. 
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Berfpätet) 
Nimptſch, vom 13. September. — 1.0 

Zeichen der Zeit will das allgemeinere Ring 
ſchreitender Werthſchoffung erſcheinen. 
dieſes Strebens conſtituiren ſich provinzielle, und nach 
deren Vorbild kleinere Vereine. 
der Verein fuͤr Stutenſchau, welcher im Kreiſe Nimptſch, 
Runter Leitung des Herrn Major Grafen Pfeil auf 
Wilkau, des Herrn v. Oheimb auf Neudorf, des 
Herrn Pr. Lieutenant v. Lindeiner auf Kunsdorf, des 
Herrn Erbſcholzen Scholz zu Popelwitz, den 13ten d. 
ins Leben trat. Der Königl. Landgeſtüt Stallmeiſter 
Herr v. Knobelsdorf hatte an dieſem Tage den Ter⸗ 


rfreuliches 


min für Fohlenbrennen anberaumt, und ſchien dieſer 


Tag daher vorzugsweiſe geeignet, eine größere Zahl von 


Pferden aus dem Kreiſe zu vereinen. Das Directorium 


des ſchleſiſchen Vereins für Pferderennen und Thier, 
ſchau war von dem Feſte in Kenntniß geſetzt worden, 
und hatte fuͤr den erſten Preistraͤger eine Ehrenfahne 
ausgeſetzt. Vom Kreisvereine waren zwei, von der 
Stadt Nimptſch eine Fahne dargebracht. Der Schau; 


platz ſelbſt war durch Baͤnder, Lauben und Gewinde 
ausgeſchmuͤckt, ſo daß das Feſt ſich wahrhaft anmuthig 
geſtaltete. 


Nach dem Urtheile der 
wurden die Preife in folgender Art vertheilt: Den 
erſten Preis, beſtehend aus 10 Rthlr. und der Ehren 
fahne des ſchleſiſchen Vereins, dem Bauergutsbeſitzer 
Daumann aus Groß Kniegnitz, fuͤr eine braune Stute. 
Den zweiten Preis, beſtehend aus 8 Rthlr. und einer 
Fahne, dem Bauergutsbeſitzer Rauſch aus Senitz, fuͤr 
eine braune Stute. Den dritten Preis, beſtehend 
aus 7 Rthlr. und einer Fahne, dem Bauergutsbeſitzer 
Tſcherne aus Senitz, für eine braune Stute. Den 
vierten Preis, welchen der Landgeſtuͤt⸗Stallmeiſter 
Herr v. Knobelsdorf gewogentlich mit 5 Athlr. aus⸗ 
geſetzt, und eine Fahne, dem Erbſcholz Becker aus 
Heidersdorf, fuͤr eine braune Stute. 

Die Ueberreichung der Fahnen geſchah durch den ges 
ſchafte fuͤhrenden Präfidenten des ſchleſiſchen Vereins, 
Herren Grafen Stoſch auf Manze. f 

Die prämiieten Stuten wurden bekraͤnzt, unter Vor⸗ 
tragen der Fahnen, mit Muſik feſtlich zur Stadt ge⸗ 
führt. — Außer Zweifel bleibt es, daß in der öffent: 
lichen Anerkenntniß gelungener Leiſtungen ein Sporn 
für Vorſchritte gefunden, und daß die wachſende, ſich 
jahrlich mehr bethaͤtigende provinzielle Theilnahme fuͤr 
Pferdezucht nicht ohne erſprießliche Folgen bleiben wird. 


T e a t e *. 

Nicht Alle koͤnnen Alles. Wenn Shakſpeare das 
Liebesbündniß zwiſchen Romeo und Julie in einer eins 
zigen Scene begründet, ſo thut er, was vorzubereiten 
und durchzuführen in ſeiner Macht liegt; wenn Rau⸗ 
pach in 2 Scenen Corona und Guido innigſt vers 
buͤndet, ſo entſteht ein unvorbereitetes und undenkbares 
Verhaͤltniß. Ref. mochte gern der billigen Anſicht fol 
gen, daß man nicht jede Arbeit gleich mit einem ihr 
ähnlichen Meiſterſtuͤcke vergleichen und danach beurthei⸗ 


nach vor ⸗ 
Zur Forderung 


Zu den letzteren gehoͤrt 


erwaͤhlten Schau Commiſſton f 


len und ſchaͤtzen muͤſſe; er bedarf aber des Vergleichs, 


um die mißlungene Seelenmalerei in dem Werke des 
neuen Dichters mit kurzen Worten nachzuweiſen. Co⸗ 
rona von Saluzzo, Schauſpiel in 5 Akten von 
Raupach, hat mit Shakſpeares Trauerſpiel, Romeo 
und Julie, gemein, daß in beiden die Liebe die Sproͤß⸗ 
linge zweier arg verfeindeter Haͤuſer vereinigt. Der 
Dritte webt dieſe; Band mit meiſterhafter Leichtigkeit. 
In Juliens Herz lebt kein Funke von Famtlienhaßz 
Sie iſt ganz Jugend und Natur, unſchuldig und doch 
begehrend, und wartend des Mannes, der ſie begehren 
wird. Da tritt ihr der liebedurſtige Juͤngling entgegen, 

den ihre Schoͤnheit feffele und entzuͤckt, und beide ers 

faſſen ſich fuͤr immer. Herr Raupach legt die Ver⸗ 

bindung kuͤnſtlicher an. Als Guido von Savigliano 
zum erſtenmale Corona von Saluzzo ſieht, findet er in 

ihr ein Mann weib, welches die Liebe verſchmaͤht, und 

die erbittertſte Feindin feines Hauſes und ſeiner ſelbſt. 

Die Wirkung des erſten Zuſammentreffens iſt alſo nur 

einſeitig; nur Guido entgluͤht in Liebe. Und wie aͤußert 
ſich dieſe entſtehende Leidenſchaft? Auf eine in pſycho⸗ 
logiſcher Beziehung unerhoͤrte Weiſe. Er iſt ſich nicht 

nur ſogleich bewußt, daß der empfangene Eindruck die 
ungeheuerſte, unausloͤſchlichſte Liebe ſei (etwa wie Ta⸗ 

mino in der Zauberflöte), ſondern er erklaͤrt auch dieſe 

ſeine Liebe ſogleich nach allen Punkten eines gruͤndlichen 

Signalements fo ausführlich, als ob er um Corona 

ſchon ſieben Jahre wuͤrbe und ſich auf das Zuſammen⸗ 

treffen noch einmal fo lange vorbereitet hatte. Das 

unnatuͤrliche und unwahre in ſolchem Betragen Bes. 
darf wohl keiner Eroͤrterung; aber intereſſant iſt es, ſich 
daran zu erinnern, daß ſich Romeo faſt gerade fo bes 

nimmt, und zwar ohne allen Vorwurf der Unwahrheit 
und Unnatur. Gegen dergleichen ſchuͤtzt ihn der Dich⸗ 

ter, der weiſe Meiſter Shakſpeare, der ihn uns nicht 

zuerſt mit Julien vorfuͤhrt, ſondern in einer Scheinliebe 
zu Roſalinden befangen, in einer Phantaſterei ſchmach⸗ 

tend, die der Ausdruck des Dranges nach Beſitz ohne 

den rechten Gegenſtand iſt. Auf dieſe Weiſe bringt 

Romeo in die erſte Scene mit Julien den ganzen zum 

augenblicklichen Verſtehen des eignen Herzens und zum 

reichlichen Erguß deſſelben nothwendigen Apparat von 

Selbſtbetrachtung und Probereden mit. 

Noch unverftändiger und unverſtaͤndlicher iſt die zweite 
Scene zwiſchen Corona und Guido, der von der Ge— 
liebten gehaßt wird. Er hat namlich zur Aufgabe, der 
Feindin zu beweiſen, nicht nur daß ſie ihn ſeiner 1864 
lichen Eigenſchaften als Menſch und Liebhaber wegen achten 
und lieben muͤſſe, ſondern ſogar, daß ſie ihn — ſchon 
liebe. Und er thut dies mit der groͤßten Zuverſicht, und 
Corona muß natuͤrlich glauben, was Herr Raupach 
haben will. Ein vortreffliches Thema zur Schlußſcene 
eines Luſtſpiels, wie überhaupt das Stuck aus Motiven 
zu einer Tragödie, wie Romeo und Julie, und zu 
einer Komödie, wie Donna Diana, zuſammengeleimt 
iſt. Solche Hirngefpinfte, wie Corona und Guido, 

ſind auch die uͤbrigen Perſonen, von denen ſich eine durch 
die grauſamſte Brutalitaͤt auszeichnet. Im Löten Jahr- 
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hunderte moͤgen manche vornehme Herren gleich dem 
Marcheſe von Saluzzo gehandelt haben, und ihr Schat⸗ 
ten darf in der Geſchichte und in der Lyrik und im 
Epos auferſtehen und ſpuken, aber nicht im Drama, 
wo die poetiſche Gerechtigkeit regiert, die da Charaktere 
eichtet, nicht bloß Handlungen. a 5 
Ref. wuͤrde dem Stuͤcke keinen Artikel gewidmet haben, 
wenn es nicht früher nur einmal gegeben worden wäre, 
und wenn nicht Fraͤul. vi Hagn die Titelrolle geſpielt 
Hätte. Da dieſe ohne inneren Zuſammenhang iſt, To 
darf ich die Leiſtung der Darſtellerin keiner Kritik un⸗ 
terwerfen. Sie ſpielte mit dem Erfolge, daß ſie am 
Schluſſe gerufen wurde. Das Haus — . halb voll. 


Verbin dungs Anzeige. 


Die heute vollzogene eheliche Verbindung meiner 


Enkeltochter, Aline Jokiſch, mit dem Doctor der 
Mediein und Chirurgie, Herrn Rohnſtock, praktiſchem 
Arzte zu Strehlen, zeige ich entfernten Verwandten 
und Freunden ergebenſt an. 
Juliusburg den 4. October 1836. 

Verw. Superintendent Mohaupt, geb. Lyhr. 


Als Neuvermaͤhlte empfehlen ſich zu geneigtem Wohl, 
wollen Aline Rohnſtock, geb. Jokiſch. 
Dr. Rudolph Ro hnſtock. 
875 Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 6. Oktober erfolgte gluͤckliche Entbindung 
feiner lieben Frau, geb. v. Frankenberg⸗Proſchlitz, 
von einem gefunden Knaben, zeigt hiermit ganz erge⸗ 
benſt an, v. Roſenberg⸗Lipinski auf Jacobine. 

Todes Anzeige n. 

Nach langen Leiden ſtarb heut früh um 6 Uhr die 
Frau Agnes verwittw. Kammer Sekretair Truzettel, 
geb. Jochem, in dem ehrenvollen Alter von 70° Jah⸗ 
ren, 9 Monaten an Alterſchwaͤche und hinzugetretenen 
Lungenleiden; um ftille Theilnahme bittend, zeigt dies 
ergebenſt an ante 

der Kaufmann Albert Juͤttner als Schwie⸗ 
gerſohn, Für ſich und die hinterbliebene 
Tochter, Schwiegertochter und Enkelkinder. 

Breslau den 7. October 1836. 


Das am 27, September fruͤh um 3 Uhr erfolgte Ab⸗ 
leben unſers innigſt geliebten Sohnes und Bruders, 
des Kandidaten des Predigtamtes Carl Sigismund 
Barus, in dem Alter von 27 Jahren, beehren wir 
uns mit der Bitte um ſtille Tyeilnahme entfernten 
Freunden und Verwandten ergebenſt anzuzeigen. 

Neu, Brieſen bei Brieg. „ 

292 Die Hinterbliebenen. 
bhbeater Anzeilige. 


Sonnabend den Sten neu einſtudirt: „Die Indianer 


in England.“ Luſtſp. in 3 A. von Kotzebue. Fräulein 
d. Hagn, Gurli, Herr Seidel, Samuel, als Gaͤſte. 
Sonntag den tenz. „Precioſa.“ Schauſp. in 4 A. 
Muſik von Weber. Fräul. v. Hagn, Precioſa, als Saft, 
Von morgen, Sonntag den Iten,. ift. der Anfang 6 Uhr⸗ 


ne 


Neue Bücher, 


“fo erfhienen und zu haben find 
ei : 


b 
Wilhelm Gottlieb Korn, 
Schweidnitzer Straße No. 47. 


Bibliotheca, nova, - scriptorum latinorum. 

Ad optimas editiones recensita. Edidit C. IL. F. 

Panckoucke. Tom. I. II. 8. major. Lipsiae. 

- 2 Rthir. 20 Sgr. 

Generalregiſter, vollftändiges über die drei Sup⸗ 
plementbände der allgemeinen Encyclopädie der G. 
ſammten Land⸗ und Hauswirthſchaft. Von J. W. 

Krauſe. 8. Leipzig geh. 18 Sgr. 
Neumann, C. G. Dr., von den Krankheiten des 

Menſchen Specieller Theil oder ſpecielle Pathologie 

und Therapie. ir Band. 18 und 28 Heft. Fieber⸗ 

hafte Krankheiten. 2te verb. Auflage. gr. 8. Berlin. 

4 Kthlr. 8 Sgr. 

Waibel, J., großer Nutzen aus dem Miſt⸗Dampf, 

oder Anleitung, jede Juchart Acker, Matten, Weide 
oder Reben ſchon allein mit dem Dampf von einem ein⸗ 

zigen Fuder friſchen Miſt beſſer zu düngen, als mit 

20 Waͤgen voll verjährtem, und ſofort allen rohen Bo⸗ 
den, durch einige Arbeitstage in Gartenerde umzuwan⸗ 
deln 3te Aufl. gr. 8. St. Gallen. In ak 

f 5 N Ir. 


Bekanntmachung. 

Das Gut Liednitz im Brieger Kreiſe, abgeſchaͤtzt auf 
10,319 Rehlr. 15 Sgr., zufolge der nebſt Hypotheken 
ſchein und Bedingungen in unſerer Regiſtratur einzu⸗ 
ſehenden Taxe, ſoll am 10. April 1837 Vormit⸗ 
tags 11 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 
werden. Die dem Aufenthalt nach unbekannten Glaͤu⸗ 
biger, Gebrüder Miller, werden hiezu oͤffentlich vor⸗ 
geladen. Alle unbekannten Real⸗Praͤtendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſion ſpaͤ⸗ 
teſtens in dieſem Termine zu melden. 

Breslau den 31. Auguſt 1836. 

Koͤnigl. Ober Landes⸗Gericht von Schleſien. 
Erſter Senat. 


ERDicet al Eit ati on. 

Von dem Koͤnigl. Stadt⸗Gerichte hieſiger Reſidenz 
iſt in dem über den exclusive 1888, Kehle: 27 Sgr. 
5 Pf. angeblich inexigibler Forderungen auf einen Bes 
trag von 493. Rthlr. 12. Sgr. 3. Pf. manifeſtirten und 
mit einer Schulden- Summe von 761 Nihlr. 14 Sgr. 
7 Pf. belaſteten Nachlaß des am 20ſten September 
1835 hieſelbſt verſtorbenen Coffetier- Georg Eduard 
Fauſt, auf Antrag der Wittwe Antoinette geborne 
Labateux am 16ten Auguſt e. eröffneten erbſchaft⸗ 
lichen Liquidations Proceſſe ein Termin zur Anmeldung: 
und Nachweiſung der Anſpruͤche aller etwaigen unbe⸗ 
kannten Glaͤubiger auf den Aten Desember c. 
Vormittags um 9 Uhr vor dem Herrn Stadtgerichts⸗ 
Nathe Mu zel angeſetzt worden Dieſe Gläubiger wer: 
den daher hierdurch aufgefordert, ſich bis zum Termine 
ſchriftlich, in demſelben aber. perfänlich oder durch geſetz⸗ 
lich zuläßige Bevollmaͤchtigte / wozu ihnen beim Mangel 
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der Bekanntſchaft die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien Hahn, 
Ottew und von Ückermann vorgeſchlagen werden, 
zu melden, ihre Forderungen, die Art und das Vor⸗ 
zugs⸗Recht derſeben anzugeben, und die etwa vorhande⸗ 
nen ſchriftlichen Beweismittel beizubringen, demnaͤchſt 
aber die weitere rechtliche Einleitung der Sache zu ger 
wärtigen, wogegen die Ausbleibenden aller ihrer etwai⸗ 
gen Vorrechte verluſtig gehen und mit ihren Forderun⸗ 
gen nur an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
moͤchte, werden verwieſen werden. 

Breslau den 16ten Auguſt 1836. 

Koͤnigl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz. ſte Abtheilung. 
1 Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 2 

Das auf der Oderſtraße No. 2088. des Hppotheken⸗ 


Buchs, neue No. 10. belegene, der Friederike Louiſe 


verehelichten Seifenſieder Burſche, verwittwet gewe⸗ 
ſene Schmidt geb. Finger gehörige, auf 6339 Rthl. 
Sgr. 11 Pf. abgeſchaͤtzte Haus, fol am 10ten 
März 1837 Vormittags um 11 Uhr vor dem 
Herrn Stadtgerichts-Rathe Beer im Partheien⸗Zim⸗ 
mer Nro. 1. des Koͤniglichen Stadtgerichts im Wege 
nothwendiger Subhaſtation verkauft "werden. Die ge⸗ 
richtliche Taxe kann beim Aushange an der Gerichts- 
ſtätte und der neueſte Hypotheken⸗Schein, koͤnnen in 
der Regiſtratur eingeſehen werden. j 
Breslau den 23ſten Auguft 1836. a 
Das Koͤnigl. Stadt Gericht. Erſte Abtheilung. 
Bekanntmachung. 

Auf den Antrag der Beſitzer der hieſigen Fleiſchbaͤnke 
sub No. 4 6 7 10 11 und 12 ſoll das Hypotheken⸗ 
buch derſelben nebſt den dazu gehoͤrigen Ackerſtuͤcken auf 
den Grund der in unſerer Regiſtratur vorhandenen Nach⸗ 
richten regulirt werden. Es hat daher ein jeder, welcher 
dabei ein Intereſſe zu haben vermeint und feiner For⸗ 
derung die mit der Ingroſſation verbundenen Vorzugs⸗ 
rechte zu verſchaffen gedenkt, ſich binnen 3 Monaten 
bei uns zu melden und feine etwanigen Anſpruͤche näher 
anzugeben. 

Zugleich wird hiermit eroͤffnet: Zu 

1) daß diejenigen, welche ſich binnen der beſtimmten 
Zeit melden, nach dem Alter und Vorzuge ihres 
Realrechts werden eingetragen werden: 
diejenigen, welche ſich nicht melden, ihr vermeintes 
Realrecht gegen den dritten im Hypothekenbuche 
eingetragenen Beſitzer nicht mehr ausuͤben koͤnnen; 
in jedem Falle mit ihren Forderungen den einge⸗ 
tragenen Poſten nachſtehen muͤſſen; daß aber 
denen, welche eine bloße Grundgerechtigkeit (Ser⸗ 
vitut) haben, ihre Rechte nach Vorſchrift des Lands 
rechts Th. II. Tit. 22 f. 16 und 17 und $. 58 
des Anhangs dazu, zwar vorbehalten bleiben, daß 
es ihnen aber auch freiſteht, ihr Recht, nachdem 
es gehoͤrig anerkannt oder erwieſen worden, ein⸗ 
tragen zu laſſen. 

Patſchtau den 29. Auguſt 1836. 
Koͤnigliches Stadt ⸗Gericht. 
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3) 
4) 


wi Die rt oem in te 
Der Hausbeſitzer und Faͤrbermeiſter Carl Fiſcher in 
Baͤrsdorf, hieſigen Kreiſes, beabſichtiget auf ſeinem eigens 
thuͤmlichen Grund und Boden eine oberſchlaͤgige Waſſer⸗ 
Mangel anzulegen. In Gemäßheit des Ediets vom 
28ſten October 1810 wird dieſes Vorhaben des Fiſcher 
hierdurch zur offentlichen Kenntniß gebracht, und wer⸗ 
den alle diejenigen, welche ein: diesfälliges Widerſpruchs⸗ 
Recht zu haben vermeinen, aufgefordert, ſolches inner⸗ 
halb 8 Wochen praͤcluſtwiſcher Friſt hier anzuzeigen, 
widrigenfalls nach Ablauf derſelben die landespolizeiliche 
Genehmigung zu dieſer Anlage ohne Weiteres nachge⸗ 
ſucht werden wird. 
Waldenburg den 13ten September 1835. 
Koͤnigliches Landrath Amt. 
Weidelhofer, in Vertretung. 


Ediect al Citation. 

Ueber den Nachlaß der am 22ſten Januar d. J. zu 
Liſſa verſtorbenen Anna Roſina verwittwete Winkler 
geborne Thiel, iſt auf Antrag deren Beneficial Erben 
der erbſchaftliche Liquidations Prozeß eröffnet worden. 
Wir laden daher alle diejenigen, welche an denſelben 
Anſpruͤche zu haben vermeinen, hiermit vor, dieſe in 
dem hierzu anberaumten Termine den 21ſten De⸗ 
cember e. Nachmittags 3 Uhr in der Gerichte 
Kanzlei zu Liſſa anzumelden, deren Richtigkeit nachzu⸗ 
weiſen und zugleich zu beſcheinigen; die außenbleibenden 
Glaͤubiger werden aller ihrer etwanigen Vorrechte vers 
luſtig erklart und mit ihren Forderungen nur an dasr 
jenige, was nach Befriedigung der ſich meldenden Glaͤu⸗ 
biger von der Maſſe noch uͤbrig bleiben moͤchte, verwie⸗ 
ſen werden! Neumarkt den 10ten Juli 1836. 

Das Gerichts Amt für die Liſſaer Guͤter. 


Bekanntmachung. 

Den 25ſten October d. J. Vormittags 10 Uhr wer⸗ 
den auf dem Markt in Neuſtadt 25 zum Felddienſt 
nicht mehr brauchbare Pferde des Koͤnigl. ten Huſa⸗ 
ren Regiments meiſtbietend oͤffentlich verkauft werden, 
wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 

Neuſtadt den 26ſten September 1836. 

von Schoͤnermark, 


Major und Commandeur Gten Huſaren⸗Regtmente. 


a Bekaunut machung 
Auf den 


12. October d. J. Vormittags von 9 Uhr 
ab ſollen auf dem hieſigen Ringe und zwar auf dem 
Getreidemarkte eine Anzahl ausrangirter Koͤnigl. Artille⸗ 
rie-Pferde an den Meiſtbietenden gegen gleich baart 
Bezahlung in Preuß. Courant öoͤffentlich verſteigert wer⸗ 
den, welches Kaufluſtigen hierdurch bekaunt gemacht werd. 
Schweidnitz den 27. September 1836. 
Weigand, Major und AbtheilungsKomman⸗ 
deur in der Sten Artillerie-Brigade. 
Mehrere eſſerne Krippen und Raufen werden zu 
kaufen geſucht; wer dergleichen abzulaſſen hat, bellebe es 
vor dem Sandthore, Sterngaſſe No. 6., gefäͤlligſt an⸗ 
zuzeigen. 8 


net DEE IE ER t ze I 
Am loten d. M. Vorm. von 9 Uhr ſollen im Auc⸗ 
tionsgelaſſe No. 15 Maͤntlerſtraße verſchiedene Effekten, 
als: Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meubles, 
Hausgeraͤth, 2 Ladentafeln und einige Repoſitorien öffent: 
lich an den Meiſtbietenden verfteigert werden. 
Breslau den Gten October 1836. 
Mannig, Aukt.⸗Commiſſ. 
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Bekanntmachung. 


1 

Auf der Herrſchaft Conradswaldau Schweidnitzer 
Kreiſes, und Kunzendorf in der Graſſchaft Glaz Habel⸗ 
ſchwerdter Kreiſes, werden von heute ab mehrere tauſend 
Stuck ſchoͤne, veredelte verſetzbare Obſtbaͤume verkauft, 
und iſt der Preis bei größeren Quantitäten das Schock 
auf 8 Nrhlr. feſtgeſetzt. — Die Herrn Käufer belieben 
ſich entweder bei den betreffenden Wirthſchaftsämtern 
oder bei der unterzeichneten Direction unmittelbar zu 
melden. 


2 
Der erledigte Baumgärtnerpoften in Tonradswaldau 
iſt wieder beſetzt. 
EN 


Die in dieſem Jahre in Conradswaldau zu verkaw 
fenden Faſanen, ſind bereits verkauft. 

Kunzendorf den 28. September 1885. 

Die Landgraͤflich zu Fuͤrſtenbergſche Guͤter Direction. 
nn 
— — ͤ wö— — — — —ẽ 
dir Zu verkaufen. 

Wegen anhaltender Krankheit meiner Frau ſehe ich 
mich genöthiget, meine vor 2 Jahren etablirte und ganz 
neu erbaute Tabagie an der Kunſtſtraße, 2 Stunde 
von Goͤrlitz, über Loͤbau und Bautzen, mit allen Meu⸗ 
blement, Billard, Pferd, Wagen und 8 Berliner Scheffel 
Ausſaat, aus freier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige 
können ſich desbalb in francirten Briefen unter der Adreſſe: 
„an den Beſitzer des deutſchen Hauſes, zwi 
ſchen Rauſchwalde und Girbigsdorf“ an mich wenden. 

Goͤrlitz den 22ſten September 1836. 

J. G. Boͤttger. 


| Aus verkauf. 
41 Dutzend neue Kuhketten, das Dutzend 3 Kthlr., 
4 Ctr. Nuhrhakenſchar, der Ctr. 4 Rthlr. 
m 36 haben bei M. Rawitſch, Antonien Straße 
10. . - 


— 


Friſche Gläser Kern-Butter 
von votzuͤglicher Qualität in Gebinden zu 3, 6, 12 und 
18 Qrt. empfing und empfiehlt billigſt 

Carl Moecke, 


Schmiedebrücke No. 55 in der goldenen Weintraube. 
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An alle Buchhandlungen ist versandt: 


P. Virgilii Mar. Opera 


ad optim..libror. fidem edidit perpetua et aliorum 
et sun annotat. illustr., commentationem de vita 
carminibusgue Virgilii et Indices necessarios adie- 
eit Alb. Forbiger. Pars I. Bucolica et Geor- 
gics. Smaj. (vı u. 558 S.) 1836. 1 Rthlr. 23 Sgr. 


Griechisch- deutsches Hand-Lexicon 
von a 
Dr. Gustav Pinzger. 
Fortgesetzt von 
Dr. Rarl Jacobitz und Dr. Ernst Eduard 
Seiler. N 


In 8 Lieferungen. — 1ste Lieferung. 12 Bogen 


Lex.-8. geh. 1836. 15 Sgr. Subseript-Pr.‘ 

Ein ausführlicher Prospect über dieses wichtige 
Werk ist in jeder Buchhandlung (in Breslau auch 
bei Wilh. Gottl. Korn, G. P. Aderholz, 
F. E. C. Leuckart, Josef Max und Komp. zu 
finden. z | 

Leipzig, im September 1836. 
J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung. 


Im Verlage von G. Schubert in Leipzig iſt fo 


eben erſchienen und in allen guten Buchhandlungen 


(in Breslau bei Aug. Schulz & Comp., Albrechts⸗ 
ſtraße No. 57.) zu haben: 


Deutſche Geſchichten 
für das deutſche Volk. 


Zur a 
Belebung -vaterländifhen Sinnes erzählt 


von 
Dr. Eduard Burkhardt. 
Preis cartonnirt 1 Rthlr. 72 Sgr. 


.. Eine neue wichtige Schrift für Oekonomen: 
Der Scarificator, 
ein vorzügliches Inſtrument zum Zucker Runkel⸗ 
rüben Bau, oder einige Erfahrungen im Acker⸗ 
bauweſen von dem Major Pflugk. Mit 
3 Kupfern. gr. 8. broſch. 8 
ift fo eben in der Arnoldiſchen Buchhandlung in 
Dresden und Leipzig erſchienen und durch alle Buch— 
handlungen, in Breslau bei Aug. Schulz & Comp., 
Albrechtsſtraße No. 57, fuͤr 10 Sgr. zu bekommen. 
Meine Wohnung iſt jetzt: Maͤntlergaſſe No. 17. 
er FR EEE 
Heine Wohnung iſt jetzt Hummerei No. 23. 
A. Alexi, Zimmermaler. 
Wohnungs Veränderung. 
Vom 3. October wohne ich Naſchmarkt No. 49. 
i Danner, Herrnkleiderverfertiger. 


— 


Fuͤr die Herren Prediger. ö 
digtamts wuͤnſcht bei einem der Herren Geiſtlichen das 
Amt eines Huͤlfsprrdigers zu Übernehmen. Darauf Res 
ſtectirende erfahren das Naͤhere Schmiedebruͤcke No. 41 
zwei Stiegen. g 


Ein Candidat des Pre⸗ 


4 K. rr. ET ET E22 * 4.2 7 
* Penſions Anzeige 


2. .- i- rb - b · x. J 4. 5 

In einer ſchon über 12 Jahre beſtehenden Penſions⸗ 
Anſtalt geht einer ihrer Pflegebefohlenen zu feiner anders 
weitigen Beſtimmung ab, und es kann ein Knabe, der 
ein hieſiges Gymnaſium beſuchen will, in des Abgehen⸗ 
den Stelle unter ſehr ſoliden Bedingungen wieder aufs 
genommen werden. Das Naͤhere hieruͤber hat die Guͤte 
zu ſagen der Muſiklehrer Herr Unverricht, Altbüflers 
ſtraße No. 1 zwei Stiegen hoch. 


lern, welche ihre Söhne der militairiſchen Laufbahn 
widmen wollen, und deren Vorbereitung fuͤr die erfor⸗ 
derlichen Examien wuͤnſchen, können durch die Expedition 
dieſer Zeitung eine gebildete Familie nachgewieſen werden, 
in welcher dieſelben gegen eine billige Penſion ein ihrem 
Stande angemeſſenes Unterkommen finden, in dem zu⸗ 
gleich für ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung durch Mili⸗ 
tair⸗Lehrer hinlänglich geſorgt iſt. 
Bar EEE EEE 


Etabliſſements⸗Anzeige. 
Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, wie 
ich am heutigen Tage hierorts 
eine Specerei- Waaren-, Delica- 
tessen-, Wein- und Taback- 
Handlung 
Kupferſchmiedeſtraße No. 49 im Feigenbaum, 
eroͤffnet habe. Demnach empfehle ich mich dem 
hochgeehrten Publikum mit obigen Waaren ganz 
ergebenſt und verſichere eben fo reelle als prompte 
und billige Bedienung. 
Breslau am 4. October 1836. 
E. E. Jäkel. 
4 34.34 3.8.44 4 4.28. 4 J... U. 4.4 f.. U. dh 
Avertiſſemen t. Su 
Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich ganz er⸗ 
gebenſt an, daß ich in meiner Wohnung, Kupferſchmiede⸗ 
Straße No. 26, eine Roßhaar s Niederlage etablirt 
habe. Vorräthig find gegenwaͤrtig zu haben: langes 
Siber und geſottenes Schweifhaar, desgleichen 
chweif, und Kamm Haare, fo wie eine geringere Sorte. 
Beſtellungen zum Aufſieden alter Haare werden jederzeit 


angenommen bei 
F. W. Kay ſer. 


rns 
frifches und beſtens gereinigtes empfing und verkauft billigſt 
Carl Fr. Keitſch, 


in. Breslau, Sta ckgaſſe No. 


rf Eee 
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Ich habe der Parfümerie und Toilette ⸗Seiſen⸗ 
Hauptnieberlage des A. Brichta in Breslau No. 77. 
Schuhbruͤcke- und Ohlauer Straßen Ecke, ein Com⸗ 
miſſions⸗Lager nachſtehender, vom Herrn Dr. Hermßb⸗ 
ſtaͤdt, Koͤnigl. Geh. Rath und Proſeſſor in Berlin, 
unterſuchte und approbirte Gegenſtaͤnde für meine Rech⸗ 
nung zum Verkauf uͤberſandt, als: Ein neues Mittel, 
das Wachſen der Haare zu befoͤrdern, von Dr. T. Rowley 
in London pro 20 Sgr.; Magenbitter pro 15 Sgr.; 
Tinctur welche die Zähne reiniget und das Zahnfleiſch 
ſtaͤrket pro 10 Sgr.; desgleichen ſchmerzſtillende Zahn: 
tinktur pro 10 Sgr.; ferner von Dr. John Smith 
aus London ſtaͤrkendes Augenwaſſer pro 10 Sgr.; Dr. 
H. Glover's Tinctur gegen kupfrigen Ausſchlag und 
rothe Naſe pro 15 Sar.; Dr. Rowley's Reſtaurations⸗ 
Spiritus bei grauem und ſchwachem Haarwuchs pro 
20 Sgr.; Zahnpulver pro 20 Sgr. 

Potsdam den 20ſten September 1836. 

Dr. H. Vogler. 


— — ³ VU << -: — — 

Hiermit geben wir uns die Ehre anzuzeigen, 
dass wir die hierselbst am Ringe No. 25 (ehe- 
maliges Steuer-Amts-Haus,) auch mit Eingang 
von der Junkernstrasse No. 29 errichtete: 


Wein- Restauration 
Parterre q. Keller) 
heute Donnerstag den 6ten eröffnet haben. 
Indem wir keine Kosten gescheut, dieses Eta- 
blissement auf einem noblen Fusse einzurichten, 
erlauben wir uns ein hochgeehrtes Publikum zu 
dessen Besuche höflichst einzuladen und die Ver- 
sicherung beizufügen, dass wir nicht nur die vor- 
züglichsten und preiswürdigsten Weine liefern, 
sondern auch für eine ausgesuchte Küche 
Sorge tragen werden, um uns allgemeinen Beifall 
zu erwerben und fest zu begründen. 
Breslau, am 6, October 1836. 


F. Thun & Caprano. 


= Bon meinen Achten 
Harlemer Blumenzwiebeln 


find bereits vergriffen No. 37, 38, 40, 52, 54, 76, 
107; die uͤbrigen Nummern, ſowohl zum Treiben als 
in's freie Land, empfiehlt in geſunden und ſehr ſtarken 
Exemplaren zur fernern geneigten Beachtung 

Carl Chriſtian Monhaupt, 


Saamen⸗ Niederlage, Ring No 41. 


Neececececcce cec ces ect LEE Lee ELSE EEE LE LEERE 
Y Großes Lager gefertigter Herren und 
Y Damen- Hemden bei a 

8 Heinr. Aug. Kiepert, 
m 


am großen Ninge No. 18. 
7 AA 


Stahl 


sind so eben in allen 


nter 

Calligraphie pens, zum Schnellschreiben, 
das Dutzend mit Halter nur 6} Sgr. 

Best Calligraphie pens, ausgesucht, 
dus Dutzend m. Halter 7}. Sgr. 

Ladies pens, Damenfedern, das Dutzend mit 
Halter 64 Sgr. 

Best Ladies pens, geschliffen, das Dutzend 
mit Halter 10 Sgr. 
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= neu erfundener Masse | 
in höchster Vollkommenheit 


chreibfedern 


Sorten von 64 Sgr. bis 22} Sgr. die Karte 


direct von London bei F. E. C. Leuckart, Buch-, Musikalien-, 
und Runsthandlung in Breslau und Krotoschin (in Glatz bei A. J. 
Hirschberg) eingetroflen.- Be 


andern: 
Lordspens, zum Schönschreiben, das Dutzend: 
mit Halter 10 Sgr. 


Kaiser-Federn, die vollkom- 
menen, mit Halter das Dutzend 20 Sgr. 


Napoleons pens, Riesenfedern, (zur 
Prachtschrift besonders geeignet), die Karte mit 
Halter 224 Sgr. 


NB. Eine geringere Sorte: Peruvian-pens, das Dutzend 3 Sgr. sind auch stets in unter- 


F. E. C. Leuckart, 


zeichneter Handlung vorräthig. 


Aus der chemiſchen Fabrik von J. A. Karuth und 
Comp. empfiehlt: 
recht ausgetrocknete 
Waſchſeife à Pfd. 43 Sgr., den Cent⸗ 
| ner 151 Nthlr., 
weiße Cocus⸗Nußoͤl⸗Soda⸗Seife f 
a Pfd. 54 Sgr., 
den Centner 18 Rrhlr., 
wohlriechende dergl. in kleinen Stuͤckchen a Pfd. 10 Sgr., 
reine 5 . 8 7 8 „ 
weiche Palmoͤl⸗Seife zur feinſten Waͤſche anzuwenden, 
3 Pfd. 34 Sgr., den Centner r Rihlr., 


feinſten weißen 
Schellack, 
a Pfd. 32 Sgr., 
desgl. hellrothen engl. Flaſchenlack a Pfd. 4 Sgr., 


und ſtaͤrkſten 
| Chlor⸗Kalk, 
den Centner 10 Rthlr. incl. Faß. 
Franz Karuth, 
Eliſabethſtraße (vormals Tuchhaus) No. 13. 


Neue holländiſche Voll⸗Heringe 


Neue hollaͤnd. Matjes⸗Heringe 


empfing in ausgezeichneter Guͤte und offerirt in ganzen 
Tonnen wie auch in getheilten Gebinden billigſt 


Carl Fr. Keitsch, 


in Breslau, Stockgaſſe No. 1. 


am Ringe No. 52. 


. OEL 


* Für Damen. 
Freundinnen von wirklicl, guten Glacé⸗ 
Handſchuhen empfehlen eine fo eben empfangene 
Sendung 
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Velknerſck Dreyßig, 
Albrechtsſtraße No. 58, dicht am Ringe. 
rtr -g. KES ECA r h 

Wollen Strickgarn 
erlaube ich mir hiermit in den neueſten bunt melirten 
Sorten, als auch in ſchwarz, grau, Perlfarben, roſa und 
weiß in größter Auswahl, und im Vergleich des Auf— 
ſchlags dieſes Artikels noch zu ſehr maͤßigen Preiſen ber 
ſtens zu empfehlen: Desgleichen a 

Baumwollen Strickgarn 
in aller Art; ſowohl farbig als auch ungebleicht und 
weiß. Letztere Sorten von den ſo beliebten Berliner 
Fabrikaten in 3, 4, 5, 6, 8, und 10fach ſehr ſcho⸗ 
nend gebleicht, dauerhaft und ſchoͤn im Faden. 
Heinrich Loewe 

im goldnen Frieden 

großen Ring (Naſchmarkt Seite) 


Fenſter⸗Vorſetzer 


empfing ich in ganz geſchmackvollen neuen Muſtern, und 
iſt mein Lager in dieſem Artikel auf's vollſtaͤndigſte von 
den allerbilligſten Sorten an, bis zu dem eleganteſten 
beſtens ſortirt. Ich empfehle dieſen Gegenſtand als ein 
für die jetzige Jahreszeit fo angenehme und nuͤtzliche 
Fenſter- Verzierung 
Heinrich L we, 

im goldenen Frieden, großer Ring, (Naſchmarkt Seite.) 


met! 


— 378 


Aecht Levantiſchen Coffer 
das d. 12 Sor, 1 8 


offerirt 


Einweihung. 


Wie es bekannt iſt, habe ich das Caffeehaus zu 


Gruͤneiche an der Oder ſeit Term Michaeli uͤbernom⸗ 
men. Die Einweihung deſſelben durch Muſik und 
Tanz als Sonntag den gten d. Dies. erlaube ich mir 
einem hochzuverehrendem Publikum und meinen tefp. 
Goͤnnern hierdurch ergebenſt bekannt zu machen. Fuͤr 
gute Getraͤnke und Speiſen, warm und kalt, verbunden 
mit der prompteſten Bedienung, werde ich ſtets ſorgen. 


Coffetier in Glüneſche an der Oder. 
Concert-Anzeige. 


Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hiermit 
ganz ergebenſt an, daß morgen Sonntag den Iten Octo⸗ 
ber e. Concert in meinem Lokale (Ohlauerthor, Mau⸗ 
ritiusplatz No. 4) ſtattfindet, und damit alle Sonntage 
fortgefahren werden wird. Wozu ich ergebenſt einlade 


Luchs, Cofetier. 


Meldungen zu den bereits begonnenen Tanzuͤbungen 
erſuche ich in den Stunden von 8 bis 2 Uhr mir ge⸗ 
faͤlligſt uͤberkommen zu laſſen. 

C. F. Foͤrſter, Königl. Univerſitats⸗Tanzlehrer, 
Weidenſtraße, Stadt Paris. 

Eine erfahrene Landwirthin, welche die vortheilhaf⸗ 
teſten Zeugniſſe aufzuweiſen hat und die Erziehung der 
Kinder uͤbernehmen kann, ſucht bald ein anderes Enga⸗ 
gement. Das Nähere bei Madam Menzel im alten 
Rathhauſe. 


Verlorne Hunde. 


Zwei große Hofhunde, wovon der eine gelb, der 
andere ſchwarzgrau iſt, ſind verloren gegangen; ſollten 
dieſelben ſich irgendwo eingefunden haben, ſo wird er⸗ 
ſucht No. 21 Nikolaiſtraße zu Breslau hiervon gefälligft 
Nachricht zu ertheilen. n 

A n ; e 
Eine Deſtillateurgelegenheit, nebſt 
bahn, iſt veränderungshalber zu vermiethen. 
here Werderſtraße No. 29. beim Deftillateur. 


e. 
Billard und Kegel 
Das Naͤ⸗ 


E. J. Wieliſch, Ohlauerſtrage Me. 12. 


nahere Auskunft giebt das Anf 


Sonntag und Montag geht ein verdeckter Wagen nach 


Berlin und Dresden; zu erfragen Reuſcheſtraße im 


fliegenden Roß No. 26. r 


 Bermierhungs: Anzeige, 
Eine Wohnung, mit und ohne Meubles, iſt für eine 
einzelne Perſon gleich zu vermiethen; ſie beſteht aus 
einer großen, ſehr freundlichen Stube in der zweiten 
Etage, die Ausſicht nach dem Garten des Eigenthuͤ⸗ 
mers, einer kleineren in der dritten Etage fuͤr die De 
dienung und einem geraͤumigen Platz zum Holze. Die 


frage, und Adreß⸗ Buͤrcau 


im alten Rathhauſe. — 1 

Kupferſchmiedeſtraße No. 48 im Feigen daum 2 Stie⸗ 
gen hoch iſt eine freundlich meubliste Stube zu ver⸗ 
miethen und bald zu beziehen. ; 


Gut meublirte Zimmer find fortwährend auf Tage, 
Wochen und Monate zu vermiethen; auch iſt Stall und 
Wagenplatz dabei, Ring No. 11. 


An gekommene Fremde. 

Im gold. Schwerdt: Hr. Volbeding, Kaufm., von 
Leipzig; Hr. Bürger, Kaufm., von Reichenbach. — Im 
RAautenkranz: Hr. v. Nierzkowski, aus Polen; Herr 
Fiſcher, Kaufm., ron Neuſtadt; Hr. Peskary, Hr. Tuszynsky, 
beide von Poſen; Hr. Danziger, Kaufm., von Ratibor. — 
Im gold Baum: Hr Frauke, Apotheker, von Meklen⸗ 
burg? Hr. Abdy, Rentier, aus England; Hr Graf v. Pfeil, 
von Wilkau; Majorin v. Strenge, von Schweidnitz; Hr. 
v. Broigen, Referendar, von Dresden. — Im deutſchen 
Haus: Hr. Balde, Ober⸗Poſt: Director, von Liegnitz; Frau 
Regier⸗Präſident Schrötter, von Oppeln; Hr v. Splowski, 
Gutsbeſitzer⸗Sohn, von Okorim; Hr. Fensky, Kaufm., von 
Sorau; Hr. Streicher, Hr. Louis, Kaufleute, von Krakau; 
Hr. Dr, Latuſchinsti, von Wilna. — In 2 goldnen Ei: 
wen: Hr. Hildebrand, Kaufmaun, von Neiſſe. — m 
weißen Adler: Hr. Baron v. Richthofen, von Gebers⸗ 
dorf; Hr Palm, Lieutenant vom 7. Uhl.⸗Agmt, von Bonn; 
Hr. Hecker, Referendar, von Crottorf; Hr. Engler, Parti⸗ 
kulier, von Brieg; Hr. Ortelli, Kaufm , von Koblenz. — 
Im blauen Hirſch: Hr. Schleſinger, Kaufm., von Ra⸗ 
tibor; Frau Landſchafts⸗Director v Frankenberg, von Schrei⸗ 
bersdorf. — Im goldnen Zepter: Hr. Wagner, Erz⸗ 
prieſter, von Sal Ichau; Hr. Springmühl, Apetheker, von 
Rawiez; Hr Herrmann, Kaufm., von Würzburg; Gutsb 
v. Walewska, aus Polen. — In der gr. Stube: Fran 
v Tarzalowska, aus Polen — Im weißen Storch: 
Hr. Sternberg, Kaufm., von Pleſchen; Herr Friedländer, 
Kaufm., von Kempen: Hr. Kempner, Hr. Roſenthal, Kauf 
leute, von Pieſchke; Hr. Leuchtentritt, Kaufm., von Pleſchen. 
— In der Fechtſchule: Hr. Sternberg, Hr. Henſchel, 
Kaufleute, von Kenpen. — Im Privat⸗Logis! Frau 
Regiments⸗Arzt Jungnickel, von Neiſſe, Albrechtsſtr. No. 38. 


Getreide Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 7. October 1836. 


öhfler: Mittler: Niedrigſter: 
Weizen 1 Rthlr. 10 Sgr. Pf. — 1 RKthlr. 5 Sgr. 6 Pf. — 1 Kthlr. 1 Sgr. = Pf. 
Roggen = Rthlr. 22 Sgr. = Pf. — 5 Rthlr. 21 Sgr. ⸗ Pf. — > Ahle. 20 Sgr. = Pf. 
Gerste = Rthlr. 20 Sgr. 6 Pf. — ⸗Kthlr. 18 Sgr. 3 Pf. — + Aiblr. 16 Sgr. ⸗ Pf. 
Hafer =. Rthle. 13 Sgr. Pf. — „ Kthlr. 12 Sgr. 6 Pf. — Athlr. 12 Sgr. Pf. 


Mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage erſcheint dieſe Zeitung täglich, und iſt durch die Königl. Poſtämter 
zu haben. Der vierteljährliche Praunmerations⸗Preis beträgt hier in Breslau 1 Kehle. 21 Tor. 


— 


